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Wiederaufnahme der Arbeit 
in Möns und der Borinage 

Ab Donnetstag wieder normaler Zugfahrplan 
BRUESSEL. Wie der Vors tand der so­
zialistischen Gewerkschaft mi t t e i l t , w u r ­
de beschlossen, nunmehr auch den 
Streik i n M ö n s und i n der Borinage 
zu beenden. Die Gewerkschaften des 

Zwischenfall im Senat 
BRUESSEL. A m Dienstag kam es i m 
Senat zu einem Zwischenfal l . Ein sozia­
listischer Senator beantragte e ineSdiwei-
geminute zum Gedenken des am Montag 
in Chenee bei einem Z u s a m m e n s t o ß z w i ­
schen Gendarmerie und Kundgebern ge­
töteten ehemaligen Boxers J. Woussem. 
Sena t sp räs iden t Struye e r k l ä r t e sich 
hiermit einverstanden, hob aber hervor, 
daß auch die Gendarmerie und Polizei 
Verluste zu verzeichnen hatten. A l s ein 
CSP-Senator rief, man m ü s s e auch dfl-
rer gedenken, die die U n r u h e » hervor­
gerufen h ä t t e n und daher die Schuld 
am Tode Woussems t r ü g e n . Hie rauf 
verl ießen die Sozialisten geschlossen 
die Sitzung. Der Senat vertagte sich 
auf kommenden Dienstag. 

wallonischen Teiles der Provinz Bra-
bant und der Vervierser Gegend haben 
einen ähn l i chen Besch luß ge faß t . Die 
Gewerkschaften sprechen davon, d a ß 
die zur Zei t stattf indenden Verhand­
lungen voraussehen lassen, d a ß i n 
K ü r z e eine befriedigende L ö s u n g ge­
funden werden kann. Die Eisenbahn­
verwal tung te i l t mi t , d a ß ab Donners­
tag morgen auf allen Strecken w ie ­
der der normale Fahrplan i n Kraf t t r i t t . 
I n Binche, w o die Streikenden besonders 
h a r t n ä c k i g waren, ist auch ein A b ­
schwellen des Streiks f ü h l b a r gewor­
den. Die dort igen Spinnereien arbeiten 
seit M i t t w o c h morgen wieder . S t a r k « 
Polizei- und Gendarmerieaufgebote s i ­
cherten den Eingang zu den Fabriken. 
Es ver l ie f aber &Ues ruhig . 

Der Streik geht also seinem Ende 
zu. Lediglich i n der Schwerindustrie 
den Gegenden von Charleroi , La Lou-
viere und Lütt ich w i r d noch nicht gear­
beitet . D e m g e g e n ü b e r hat die Zahl der 
zur A r b e i t z u r ü c k g e k e h r t e n Grubenar­
beiter erheblich zugenommen. 

„NATO-Feuerwehr" vor der Verwirklichung 
Einsatz an den Flanken der All ianz 

PARIS. Seit l ä n g e r e m w i r d i n mehr oder 
weniger eingehender F o r m von einer so­
genannten N A T O - „ F e u e r w e h r " gespro­
chen. Es handelt sich dabei ü b e r w i e g e n d 
um eine politische In i t i a t i ve des A l l i i e r ­
ten Oberbefehlshabers Europa, General 
Nors tad. Zweife l los is t der Plan aus 
verschiedenen G r ü n d e n beachtenswert, 
w e n n auch seine strategische Tragwei te 
ü b e r s c h ä t z t w i r d . 

Ers tmal ig k ü n d e t e General Nors tad 
den Plan i m M ä r z 1980 auf einer Pres­
sekonferenz i n Paris an. Er w i r k t e da­
mals für verschiedene Regierungen, die 
nicht unterrichtet worden waren, ü b e r ­
raschend. Die Angelegenheit t rat an­
sch l i eßend i n den Hin te rg rund , wurde 
aber keineswegs aufgegeben. General 
Nors tad k ü n d i g t e die Bi ldung dieser 
beweglichen NATO-Einsatzbereitschaft 
erneut Ende November i n einer Anspra­
che vor den NATO-Par lamentar ie rn i n 
Paris an und unmi t te lbar darauf auch 
vo r dem Parlament der W e s t e u r o p ä i ­
schen Un ion , al lerdings ohne auf Einzel­
hei ten einzugehen. M a n erfuhr dann aus 
NATO-Que l l e , d a ß z u n ä c h s t an 3 Ba­
ta i l lone gedacht war, von G r o ß b r i t a n ­
n ien , den U S A und der Bundesrepubl ik 7 

zur V e r f ü g u n g gestellt. Erst nach dieser 

Meutereien nach genau festgelegtem Plan 
Bisher 1350 Sabotageakte 

BRUESSEL. Mehrere In terpel la t ionen 
wurden am Dienstag in der Kammer 
über die blut igen Zwischen fä l l e i n Lüt­
tich und i n C h e n é e vorgebracht, be i de­
nen je ein Todesopfer zu beklagen war. 
Innenminister R e n é Lefebvre antworte­
te, die Meutereien i n Lütt ich am 5. Ja­
nuar seien nach einem genau vorher 
festgelegten Plan d u r c h g e f ü h r t worden 
und er gab hierzu n ä h e r e E r k l ä r u n g e n . 
Bs sei nur i n N o t w e h r geschossen w o r ­
den. Bezüglich des Todes des ehemaligen 
Boxers J. Woussem, der am Montag i n 
Chenée in der N ä h e des Quay des 

Ardennes g e t ö t e t wurde , e r k l ä r t e der 
Minis te r , die Untersuchung durch die 
Staatsanwaltschaft sei noch nicht been­
det. Nach einer Kundgebung i n Griveg-
n é e hat ten sich die Manifestanten in 

s t ä r k e r e n Gendarmeriekommando aus 
ihrer Lage befreit. Bei den S c h i e ß e r e i e n 
wurden v i e r Personen durch Pistolen-
und G e w e h r s c h ü s s e verletzt , andere 
durch Kolbenhiebe. Unter den Verle tz ten 

Gruppen auf den He imweg gemacht. E i - befindet sich auch eine Frau. Der schwer 

ne dieser Gruppen versuchte i n Chenee 
einen Omnibus zu s t ü r m e n und umzu­
werfen. A l s eine mi t 5 M a n n besetzte 
Jeep der Gendarmerie eintraf, richtete 
s id i die W u t der Kundgeber gegen die­
se. I n B e d r ä n g n i s geraten, machten die 
Gendarmen sch l ieß l id l von der Schuß­
waffe Gebrauch. Sie wurden durch eine 
von einem Flugzeug herbeigerufenen 

Lumumba nach Katanga gebracht 
5LISABETHVILLE. U n b e s t ä t i g t e Me ldun-
;en sprachen am Dienstag abend von 
äiner U e b e r f ü h r u n g des ehemaligen k o n ­
golesischen Erstministers Lumumba nach 
Katanga. A m M i t t w o c h morgen wurden 
diese Meldungen durch einen Sprecher 
der katangesischen Regierung b e s t ä t i g t . 
Lumumba und zwe i seiner ehemaligen 
Minister, die alle i n Thysv i l l e inhaf t ier t 
waren, sind am Dienstag m i t einem 
kleinen Flugzeug nach Leopoldvi l le ge­
bracht worden, w o sie i n eine Sonder­
maschine nach Elisabethvil le verfrachtet 
wurden. Bei dem A b f l u g gab es k le i ­
nere Zwischenfä l le , w e i l einige kongo­
lesische Soldaten die U e b e r f ü h r u n g Lu-
mumbas verhindern wo l l t en . Die Ver­
bringung Lumumbas nach Katanga ist 
auf Wunsch von S t a a t s p r ä s i d e n t Kasa-
vubu erfolgt, nachdem sich nach den 
letzten Meutereien i n Thysv i l l e und ei­
nem . erneuten Fluchtversuch Lumumbas 
herausgestellt hatte, d a ß die Gefange­
nen dort nicht mehr sicher genug be­
wacht werden konnten. U n b e s t ä t i g t e n 
Meldungen zufolge, sol l Lumumba sich 
jetzt i n einem ' Gefängn i s i n Bakwanga 
befinden. Bei ihrer Ankunf t i n Elisa­
bethvil le ' wurden die drei Gefangenen 

400 Verhaftungen 
in Elisabethville 

Attentat gegen Tschombe vorbereitet 

ELISABETHVILLE.Die katangesische Re­
gierung tei l t mi t , d a ß rund 400 Personen 
verhaftet wurden, w e i l sie ein Komplo t t 
gegen den P r ä s i d e n t e n Tschombe vor­
bereitet haben. Bei den Verhafteten han­
delt es sich vorwiegend u m A n g e h ö r i g e 
von lumumbafreundlichen S t ä m m e n , vor 
allem der Baluba. A u d i einige W e i ß e 
wurden festgenommen, was unter den 
Europäe rn g roße Beunruhigung hervor­
gerufen hat. 

von Soldaten und Gendarmen der Armee 
Tschombes geschlagen und m i ß h a n d e l t . 
Sie waren aneinandergefesselt. . 

Dies verhinder t jedoch nicht, d a ß i m ­
mer wei tere Teile des Kongos unter die 
Gewalt der L u m u m b a - A n h ä n g e r geraten. 
Viele Kongolesen und W e i ß e f lüchten 
vor den grausamen Balubas. Auch kam 
es wieder zu heftigen Gefechten z w i -
sdien diesen und marokkanischen Sol­
daten der U N O - S t r e i t k r ä f t e , bei denen 
die Balubas schwere Verluste er l i t ten 
haben sollen. 

Aus Kai ro verlautet, d a ß die acht 
belgischen Soldaten die vorige Woche 
bei Kisenyi als sie i r r tüml ich die Grenze 
ü b e r s c h r i t t e n hatten, von kongolesischen 
Truppen gefangen genommen worden 
waren, nach Stanleyvi l le ü b e r f ü h r t w o r ­
den sind. Sie befinden sich i n der Ge­
w a l t von lumumbafreundlichen Truppen. 

Rundtischkonferenz 
in Elisabethville 

„H" lehnt Abberufung Dayals ab 

E L I S A B E T H V I L L E . S t a a t s p r ä s i d e n t Ka-
savubu hat dem katangesischen P r ä s i ­
denten Tschombe nachgegeben und sich 
damit einverstanden e rk l ä r t , d a ß die 
Rundtischkonferenz der kongolesischen 
Pol i t ike r nicht i n Leopoldvi l le , sondern 
i n Elisabethvil le stattfindet. Die Konfe­
renz soll zwischen dem 5. und dem 10. 
Februar stat tf inden. Bekanntlich hat ten 
Kasavubu und Tschombe, jeder für sich, 
eine Konferenz dieser A r t einberufen. 
Diesen Kampf hat nun Tschombe für 
sich entschieden. 

Kasavubu hatte vor einigen Tagen 
den S e k r e t ä r der UNO, Dag Hammarsk-
jö ld gebeten, seinen s t ä n d i g e n Vert re ter 
i m Kongo, Dayal , abzuberufen. Ham-
m a r s k j ö l d hat nun geantwortet , es sei 
i h m nicht mögl ich dieser Bit te stattzuge­
ben. A 

verletzte Woussem ist s p ä t e r gestorben. 

Der Min i s t e r e r k l ä r t e , auch hier habe 

die Gendarmerie i n No twehr gehandelt; 

Fröffnung der 
Automobilausstellung 

BRUESSEL. Der 41. Au tomobi l sa lon von 

B r ü s s e l wurde am Dienstag i m g r o ß e n 

Palais des Cinquentenaire i m B r ü s s e l e r 

A u s s t e l l u n g g e l ä n d e eröffnet . A l l e g r o ß e n 

Au tomob i l f ab r iken und Z u b e h ö r f i r m e n 

s ind auf der Ausste l lung ver t re ten. A u ­

ß e r Personenwagen sind Nutzfahrzeuge 

al ler A r t e n zu sehen. Die Auss te l lung 

dauert bis zum 29. Januar. 

Riga am 28. Februar 
vor dem Schwurgericht 

Namür 
N A M U R . Jean Riga, der unter der A n ­
klage steht, einen k le inen Jungen ent­
führ t und ermordet zu haben, w i r d am 
28. Februar v o m Schwurgericht i n Na­
m ü r abgeurteil t . Normalerweise h ä t t e 
diese Affäre vo r dem L ü t t i d i e r Schwur­
gericht vo rkommen sollen, jedoch ver­
legte der Kassationshof die Verhandlung 
nach N a m ü r . P r ä s i d e n t des Schwurge­
richts w i r d der Rat be im Berufungs­
gericht Trousse sein, w ä h r e n d die A n ­
klage v o n Generalstaatsanwalt Glesner 
ver t re ten w i r d . 

A n k ü n d i g u n g ging jedoch dem Bundes­
ver te id igungsminis ter ium der offiziel le 
An t rag des A l l i i e r t e n Oberbefehlsha­
bers zu. F ü r die mi l i t ä r i s che Vorbere i ­
tung zeichnete ein i n S ü d d e u t s c h l a n d 
s ta t ionier ter amerikanischer General i n 
Zusammenarbeit mi t dem Hauptquar t ier 
der A l l i i e r t e n S t r e i t k r ä f t e Mi t te leuropa 
i n Fontainebleau veran twor t l i ch . 

Keine Verstärkung der westlichen Ver­
teidigungskraft 

Die sogenannte N A T O - „ F e u e r w e h r " ist 
eine besondere organisatorische Zusam­
menfassung bereits bestehender N A T O -
Einhei ten und bedeutet demnach keine 
V e r s t ä r k u n g der gesamten westlichen 
Verte idigungskraf t . Sie ist ferner völ l ig 
u n a b h ä n g i g von der Frage der atomaren 
Bewaffnung. Soweit erforderl ich und 
mögl ich kann sie auf A tomwaf fen zu­
rückgre i fen . Die A r t ih re r A u s r ü s t u n g 
ist jedoch eine zweitrangige Frage, die 
i m üb l i chen nat ionalen oder atlantischen 
Rahmen geregelt werden sol l . 

Die Einhei ten der „ F e u e r w e h r " wer­
den aus ih ren normalen V e r b ä n d e n nicht 
h e r a u s g e l ö s t , w e n n auch beabsichtigt ist, 
sie einem besonderen F ü h r u n g s s t a b zu 
unterstel len und sie jewei ls zu gemein­
samen Uebungen z u s a m m e n z u f ü h r e n . 
Der F ü h r u n g s s t a b kann nach jewei l igem 
Ermessen ü b e r sie v e r f ü g e n . Der Trans­
po r t der Einhei ten nach bedrohten Be­
z i rken m u ß v o m A l l i i e r t e n Oberbefehls­
haber Europa beschlossen werden.selbst-
v e r s t ä n d l i c h i n Zusammenarbeit m i t den 
z u s t ä n d i g e n nat ionalen Kommandos. Ihr 
t a t s äch l i che r Einsatz i m Erns t fa l l kann 
allerdings nu r m i t Zus t immung des 
S t ä n d i g e n NATO-Rates u n d i n A n w e n ­
dung der Best immungen des Norda t l an ­
t ikpaktes erfolgen. 

Zwei politische B e w e g g r ü n d e 

Die poli t ischen B e w e g g r ü n d e , die zur 
Bi ldung dieser N A T O - „ F e u e r w e h r " v e i -
anlassen s ind doppelter A r t . Einerseits 
w i l l man dem Gegner !:'a- zu verste­
hen geben, d a ß er ü b e r a l l , auch an den 
Flanken, sofort der gesamten A l l i a n z 
g e g e n ü b e r s t e h t . Der Einsatz der beweg­
lichen N A T O - S t r e i t k t a f t k o m m t norma­

lerweise i m e u r o p ä i s c h e n Mi t t e l absd in iU , 
i n dem bereits zahlreiche NATO-S taa - , 
ten durch S t r e i t k r ä f t e ver t re ten sind, 
nicht i n Frage, sondern vo r al lem in 
Skandinavien, i n der T ü r k e i und i n 
Griechenland, w o jewei ls nur Truppen 
eines einzigen Landes stehen. Anderer­
seits stel l t die N A T O - „ F e u e r w e h r " den 
ersten konkre ten Versuch einer s t ä r k e ­
ren m i l i t ä r i s c h e n In tegra t ion dar. Wenn 
sich daran, was zu w ü n s c h e n w ä r e , 
schrittweise alle NATO-Staa ten betei l i ­
gen, k ö n n t e z u n ä c h s t eine wenigstens 
f ü h r u n g s m ä ß i g und auch für die Logis t ik 
wei tgehend integrier te erste N A T O - D i -
v is ion entstehen. Es ist k lar , d a ß ein 
derartiges Beispiel Schule macht. Es ge­
stattet, wichtige praktische Erfahrungen 
Standardisierung des Mater ia ls und 
k ö n n t e die NATO-Staa ten i n K ü r z e zu 
einer weitergehenden allgemeinen Inte­
gra t ion auf den verschiedenen Gebieten 
veranlassen. 

Jedes Ba ta i l lon w i r d unter Berück­
sichtigung der b e n ö t i g t e n Versorgungs­
einheiten und auch der Flugzeugabwehr 
z u n ä c h s t 1 000 bis 1 200 M a n n erfassen. 
Die Bundeswehr sol l Luft landetruppen 
zur V e r f ü g u n g stellen. Der Transpor t 
erfolgt je nach Planung m i t nat ionlaen 
oder amerikanischen Flugzeugen. Man 
n i m m t an, d a ß die etwa b e n ö t i g t e ato­
mare Bewaffnung a l le in von den Ver­
einigten Staaten zusammen m i t ihren 
Bata i l lon gestellt w i r d . F ü r den Luft­
t ransport w ü r d e n nur sehr kleine A t o m ­
waffen, so vo r al lem die „Li t t le John"-
Rakete i n Frage kommen. 

Primat der anglikanischen 
Kiscjhe tritt zurück 

L O N D O N . Der Pr imat der anglikanischer 
Kirche, Dr . Geoffrey Fisher, der jetzt 
74 Jahre al t ist, hat mitgetei l t , d a ß er 
am 31. M a i 1961 i n den Ruhestand tre­
ten werde. Der Erzb isd iof w i r d auf 
Lebenszeit Pair von England und be­
zieht eine Pension v o n 7.000 Pfund 
Ster l ing jähr l ich , was etwa einem Be­
trag v o n 280.000 bFr. entspricht. 

Skandinavien plant engere 
Wirtschaftszusammenarbeit 

Hilfsmaßnahmen für Entwicklungsländer 
F R A N K F U R T - M . Lgndwirtschaftsfragen, 
H i l f s m a ß n a h m e n für unterentwickel te 
L ä n d e r und der Vorschlag einer p r iva ­
ten Produkt ionsplanung innerhalb der 
Wirtschaft des Nordens sind die Haupt­
fragen, m i t denen sich der i m Februar 
1961 i n Kopenhagen zusammentretende 
Nordische Rat be schä f t i gen w i r d . 

Der Gedanke eines einheit l ichen skan­
dinavischen Zollniveaus wurde e n d g ü l ­
t ig abgeschrieben. Die hierdurch zu 
erzielenden Vor te i l e s ind nur gering. 
Daher sol l den Regierungen der skan­
dinavischen L ä n d e r n v o m Nordischen 
Rat vorgeschlagen werden, den einzel­
nen Indus t r i en die Möglid.-kei t zu bie­
ten, ü b e r die Grenzen h inweg mög l i chs t 
u n g e s t ö r t zusammenarbeiten zu k ö n n e n . 
Der Nordische Fa t hat i n dieser Rich­
tung bereits Verb indungen zu den ein­
b ä n d e n aufgenommen. 

Die Mi tg l i ede r des Rates ver t re ten 
zelnen skandinavischen Industr iever-

Schwimmende Radarstation 
untergegangen 

28 Mann Besatzung kamen ums Leben 
N E W YORK. Es b le ib t keine Hoffnung 
mehr, die Besatzung der schwimmenden 
Radarstation, die am Sonntag abend i m 
Meer versunken ist, zu ret ten. Die Sta­
t i o n befand sich 110 k m s ü d o s t w ä r t s 
von N e w Y o r k und z ä h l t e zu den mo­
dernsten der amerikanischen Flotte.Noch 
am Montag hatte man geglaubt Klopf ­
zeichen zu h ö r e n . A m Dienstag haben 
die Rettungsmannschaften unter Wasser 
kein Lebenszeichen im Innern des Ra­

darturmes mehr wahrnehmen k ö n n e n . 
Es m u ß also m i t dem Tode der 28 
M ä n n e r gerechnet werden, die sich zur 
Zei t des Ung lücks auf der Sta t ion be­
fanden. Die Sta t ion ist so schnell i n 
den F lu ten versunken, d a ß Hubschrau­
ber des durch SOS angefunkten Flug­
z e u g t r ä g e r s „ W a s p " bereits zu s p ä t ka­
men. Die „ W a s p " wa r zur Ze i t des 
Unglücks e twa 80 Me i l en v o n der Sta­
t i o n entfernt. 

den Standpunkt, für best immte Waren­
gruppen w ä r e eine Koord in ie rung der 
Zöl le zu empfehlen, u m A u s w ü c h s e n 
innerhalb der E F T A vorzubeugen. F ü r 
Schweden k ä m e n hier die Tex t i l indus t r i e 
die Kunststoffe und die Chemikal ien i n 
Frage. Sodann sollte D ä n e m a r k die V o r ­
schriften für die Z u b e h ö r i n d u s t r i e für 
Motorfahrzeuge ä n d e r n . Schl ießl ich 
w i r d auf EFTA-Basis die beschleunigte 
Zo l labwick lung für best immte Waren­
gebiete aufgegriffen. 

E in anderes Gebiet, auf dem der 
Nordische Rat an eine enge Zusam-
sammenarbeit denkt, ist das der Mes­
sen und Ausste l lungen i m Aus land . Auch 
der Gedanke einer Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Exportkredite, w u r ­
de zur Diskuss ion gestellt . 

> A u f dem Gebiet der Fischerei herrscht 
Ein igkei t dahingehend, gemeinsam be im 
G A T T vors te l l ig zu werden, um die 
Zö l l e für Fische und Fischereiprodukte 
zu senken. Nach erfolgter Umbi ldung 
der OEEC zur OECD wo l l en die nor­
dischen L ä n d e r die i s l ä n d i s c h e Forde­
rung auf Einrichtung eines besonderen 
Fisdiereiausschusses u n t e r s t ü t z e n . A u ­
ß e r d e m w i r d D ä n e m a r k schon i n K ü r z e 
mi t Schweden und Norwegen Verhand­
lungen ü b e r erwei ter te Fischereigren­
zen aufnehmen. 

Das bedeutendste Thema der Februar-
tagung des Nordischen Rats w i r d ver­
mut l ich die Frage der H i l f s m a ß n a h m e n 
für die unterentwickel ten L ä n d e r sein. 
I n diesem Zusammenhang nehmen vor 
a l lem Ausbi ldungsfragen einen wich t i ­
gen Platz ein. Dabei geht es insbesonde­
re u m die Schaffung von Ausbi ldungs­
m ö g l i c h k e i t e n i n den nordischen Län­
dern sowie um die Ausb i ldung v o n Ver-
wottungsbeamten. 
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Spitzenergebnisse und Sorgenfalten 
Die amerikanische Wirtschaft im Jahre 1960 - Stagnation auf hohem Niveau 

W A S H I N G T O N . Wenn man die zu Be­
ginn des Jahres gestellten Prognosen 
mit der ta t sächl ichen Entwicklung i m 
Laufe des Jahres vergleicht, so zeigt 
sich, d a ß die Ergebnisse der US-Wi r t ­
schaft im Jahre i960 doch erheblich h i n ­
ter den Erwartungen z u r ü c k g e b l i e b e n 
sind. Dabei wa r 1960 durchaus kein 
schlechtes Jahr. Ganz i m Gegenteil : denn 
das Brut tosozia lprodukt als allgemeiner 
M a ß s t a b für die wirtschaftliche A k t i v i ­
tä t zeigt, d a ß der Gesamtwert aller er­
zeugten G ü t e r und Dienstleistungen mit 
etwa 505 M r d . Dol la r um fünf Prozent 
h ö h e r liegt als 1959. 

Al le rd ings t rüg t dieses Ergebnis wie­
derum insofern, als es nichts ü b e r die 
einzelnen wirtschaftl ichen S t r ö m u n g e n 
w ä h r e n d des Jahres aussagt, insbeson­
dere jedoch nichts ü b e r den allgemeinen 
Rückgang der wirtschaftl ichen A k t i v i t ä t 
in den letzten Monaten . Dieser Rück­
gang, der von den meisten Wirtschafts­
experten immer noch als „ a d i u s t m e n t " 
und nicht als „ R e z e s s i o n " bezeichnet 
w i r d , ist dabei in erster Linie durch 
die Kehr twendung in der Vor ra t spo l i t i k 
der Wirtschaft a u s g e l ö s t worden , die 
1960 ihre Lager drastisch reduzierte. 
Wie sehr die Bezeichnung „ a d j u s t m e n t " 
für die derzeitige Wirtschaftslage ge­
rechtfertigt ist, zeigt die Tatsache, d a ß 
sich die allgemeine Bedarfsnachfrage auf 
dem Spitzenniveau des Vorjahres ge­
halten hat. 

Auch die wei tere Zunahme der per­
sön l ichen Einkommen, der Verbraucher­
ausgaben und der Beschäf t igung (alle 
Indizes erreichten neue S p i t z e n s t ä n d e ) 
unterstreichen genauso w i e die an der 
Rekordgrenze liegenden Inves t i t ionen, 
d a ß die US-Wirtschaft i m abgelaufenen 
fahr i m wesentlichen gut gefahren ist . 
Dieser Eindruck w i r d auch durch die 
folgenden statistischen Angaben e r h ä r ­
tet, bei denen es sich al lerdings noch 
um v o r l ä u f i g e S c h ä t z u n g e n handelt (An­
gaben i n M r d . Do l l a r} . 

1959 
Bru t tosoz ia lprodukt 482 
Personaleinkommen 383 
V e r f ü g b a r e s E inkommen 
(nach Abzug der SteuernJ 337 
Verbraucherausgaben 314 
Inves t i t ionen der Wirtschaft 72 
Oeffent l id ie Ausgaben 
(Bundesregierung, Bundesstaaten, 
Gemeinden] 97 
Gewinne der 

Kapitalgesellschaften 47 

1960 
505 

405 

355 
328 

75 

99 

46 

W i e man sieht, hebt sich das Jahr 
1960 in der Stat is t ik durchaus vo r t e i l ­
haft vom Vor jah r ab. Dieses u m so 
mehr, wenn man be rücks ich t ig t , d a ß die 
1960er Zi f fe rn eher zu n ied r ig als zu 
hoch gegriffen sind und 1959 ein Re­
kord jahr für die US-Wirtschaft war . 
Anderersei ts da r f aber auch nicht ü b e r ­
sehen werden, d a ß i n diesen Zi f fern 
die rück läuf igen Trends der j ü n g s t e n 
Zeit noch nicht zum Ausdruck kommen, 
so d a ß die derzeitige Lage i n der 
Jahresstatistik praktisch ü b e r b e w e r t e t 
w i r d . 

Dies t r i f f t ü b r i g e n s auch noch für 
einige andere statistische Angaben zu. 
Der Produkt ions index z. B , der für das 
Gesamtjahr m i t 109 (1957 - 100) ausge­
wiesen w i r d (1959 - 105), d ü r f t e i n den 
letzten Monaten i960 bis auf einen 
Stand von 107 oder sogar 106 zu­
r ü c k g e g a n g e n sein. F ü r die Beschäf t i ­
gungsziffern g i l t das gleiche. A u f die 
Jahresbasis bezogen, ergibt sich hier für 
1960 mi t 66,9 M i l l i o n e n Beschäf t ig ten 
ein neuer Rekordstand (1959 - 65,6 M i o ) , 
o b w o h l die Zahl der Beschäf t ig ten 
(zwar immer noch i n N ä h e des Rekord­
niveaus) i n den letzten Monaten h in te r 
den Erwar tungen z u r ü c k b l i e b . 

W e n n auch die G e s a m t b e s c h ä f t i g u n g s -
zahl i m vergangenen Jahr we i t e r zu­
nahm, so ist doch auch die Zahl der 
Arbei ts losen inzwischen so we i t ange­
stiegen (bis an die 4-Mil l ionen-Grenze) , 
d a ß sich i h r prozentualer A n t e i l an 
der G e s a m t b e s c h ä f t i g u n g s z a h l e r h ö h t e . 

Durch den allgemeinen R ü c k g a n g der 
wirtschaftl ichen A k t i v i t ä t wurden aber 
auch die inflat ionist ischen S t r ö m u n g e n 
wei ter e i n g e d ä m m t , w u r d e das Preisni­
veau wei tgehend stabi l gehalten. Die 
Folge davon waren etwas geringere 
Gewinne der Wir tschaf tsunternehmen 
i m Vergleich zu 1958 sowie ein ver­
schä r f t e r Wet tbewerb auf den meisten 
M ä r k t e n . A l l e diese Entwicklungen k ö n ­
nen zusammen mi t der T rendumkehr i n 
der V o r r a t s p o l i t i k als Zeichen für eine 
allgemeine Anpassung der Wirtschaft an 
die Im wesentlichen ant i inf lat ionist ischen 
V e r h ä l t n i s s e gewertet werden . 

Die eigentliche S t ä r k e m o m e n t e der 
US-Wirtschaft lagen i m vergangenen 
Jahr jedoch auf dem f inanziel len Sektor. 
Die erfreulichste En twick lung w a r hier 
zweifel los der A b b a u des s tarken Haus­
haltsdefizi ts , das 1959 r u n d 12 M r d . 
Do l l a r betragen hatte, und die E r w i r t ­
schaftung eines Ueberschusses i m abge­
laufenen Haushal ts jahr von rund 1,1 
M r d . Do l l a r . E in ä h n l i c h e r hoher Ue-

b e r s c h u ß w i r d auch für das laufende, 
am 30. Juni 1961 endende Haushal ts jahr 
erwarte t , obgleich durchaus die M ö g ­
l ichkei t besteht, d a ß auf G r u n d der 
durch die geringere wirtschaftl iche A k t i ­
v i t ä t bedingten n iedr igeren Steuerein­
nahmen und mög l i chen g r ö ß e r e n öf fent ­
lichen Ausgaben ein geringes Def iz i t 
entsteht. 

Auch i m A u ß e n h a n d e l konnte i n die­
sem Jahr wieder ein bedeutender Ue-
b e r s c h u ß erzielt werden , nach dum die 
A u ß e n h a n d e l s b i l a n z 1959 nu r m i t einem 
Akt iv sa ldo von 1,1 M r d . Do l l a r abge­
schlossen hatte. Der U e b e r s c h u ß von 4,5 
M r d . D o l l a r (Exporte 19,5 M r d . ; I m p o r ­
te r u n d 15,0 M r d . Dol la r ) is t dabei 
insofern noch besonders bemerkenswert , 
als er angesichts fast ebenso hoher I m - ' 
por te w i e 1959 erzielt werden konnte . 
T ro tzdem aber reichte dieser U e b e r s d i u ß 
nicht aus, u m die A u ß e n z a h l u n g s b i l a n z 
auszugleichen, da die amerikanischen 
Aufwendungen i m Aus l and (Auslands­
hi l fe , p r iva te Kap i t a l inves t i t ionen usw. 
auch 1960 wieder so hoch waren , d a ß 
ein Def iz i t v o n e twa 4,0 M r d . Do l l a r 
entstehen w i r d . 

V o n Guy Sims Fi tch 

Giftige Gasbläschen statt Trockendock 
Neues Verfahren zur Sauberhaltung von Schiffsrümpfen 

L O N D O N . M i t M i l l i o n e n v o n G a s b l ä s ­
chen geht man neuerdings gegen M u ­
scheln und andere Meeresorganismen 
vor, die sich gern am Schiffsrumpf an­
setzen und die Fahrgeschwindigkei t we­
sentlich b e e i n t r ä c h t i g e n k ö n n e n . Durch 
diese Methode kann der Schiffsrumpf 
für mindestens 1 einhalb Jahre ein­
wandf re i sauber gehalten werden -
ohne kostspiel igen Trockendock-Aufent­
hal t , Abkra tzen und neuen Ans t r i ch . 

Die Grundlage des neuen „ A n f o " - S y -
stems s ind 2 Elemente: E in T o x i n , C W 
60 B, und eine Appara tu r , die es ü b e r 
den Unterwasser te i l des Schiffsrumpfes 
ver te i l t . Es w i r d v o n einer bequem ge­
legenen Schalttafel i m Innern des Schif­
fes aus betr ieben. Die Anlage besteht 
aus einem Fal l tank, der e twa 2 300 1 
CW-60-B-Lösung i n Keros in faßt , einem 
Luftkompressor , einer regul ierbaren I n -
Jektorpumpe m i t Z e r s t ä u b e r a n s a t z , den 
entsprechenden Rohr le i tungen und 4 
ä u ß e r s t druckfesten „ B e r i e s e l u n g s r o h ­
ren" unterhalb des Schiffrumpfes. 

W i r d die Anlage i n Betr ieb gesstzt, 
d rück t der Kompressor Luf t durch das 
Hauptver te i l rohr , I n das die In jek tor ­

pumpe gleichzeitig eine genau reguliert i 
Menge der L ö s u n g durch die Z e r s t ä u b e r 
d ü s e einsprizt . Das T o x i n w i r d da 
durch i n g a s f ö r m i g e n Zustand i n fein­
ster Ver te i lung m i t der Luf t vermischt 
und gelangt schl ießl ich zu den 4 Beriese­
lungsrohren, die es g l e i c h m ä ß i g ü b e r die 
ganze L ä n g e des Schiffes ver te i len . 

Die aus diesen engen Rohren austre­
tenden M i l l i o n e n G a s b l ä s c h e n steigen 
r ingsum am Schiffsrumpf entlang hoch. 
Die L ö s u n g e n t h ä l t einen chemischen Zu­
satz, der die isolierende W i r k u n g des am 
Schiff anliegenden Wassers aufhebt. Da­
durch w i r d der ganze Schiffsrumpf mi t 
einem festanhaftendeh Schutzfilm tiber­
zogen, der für alle A r t e n von F ä u l n i s ­
organismen töd l ich is t . 

A u ß e r der Ersparnis an Trockendock-
S ä u b e r u n g s - und Anstr ichkosten bietet 
das Verfahren auch die Vor t e i l e des 
Zei tgewinns , der Vermeidung v o n Be­
s c h ä d i g u n g e n des Grundanstrichs durch 
das sonst notwendige scharfe Abkra tzen 
sowie den nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e n 
V o r t e i l der g r ö ß e r e n L e i s t u n g s f ä h i g k e i t 
des Schiffes und der entsprechenden 
Brennstoffersparnis . 

500 Jahre, Kolonialpolitik 
Wie lange noch bleibt Portugals überseeischer Besitz erhalten ? 

L I S S A B O N . Die e u r o p ä i s c h e n K o l o n i a l ­
v ö l k e r haben sich mehr oder weniger 
f r e i w i l l i g dem P r o z e ß der En tko lon i a l i ­
s ierung gefügt . S tück für S tück des 
einst eroberten Gebietes w i r d i n die 
Fre ihei t entlassen. N u r das ä l t e s t e K o -
lon i a l - Imper ium, das portugiesische, h ä l t 
bisher u n e r s c h ü t t e r l i c h an seinem V o r ­
satz fest, was es besitzt , auch we i t e r 
zu behalten und zu ver te idigen. 

Die Portugiesen s ind keine ko lon ia len 
Neureichen, sondern k ö n n e n auf r u n d 
500 Jahre K o l o n i a l p o l i t i k zu rückb l i cken . 
Sie waren die ersten und erfolgreich­
sten E u r o p ä e r , die ü b e r die Meere 
fuhren und i n fast a l len Kont inen ten 
ihre Flagge h i ß t e n . K ö n i g Heinr ich der 
Seefahrer, dessen 500. Todestags Por­
tugal kürz l i ch gedachte, und A d m i r a l 
Vasco de Gama, der v o r 500 Jahren ge­
boren wurde , .waren die M ä n n e r , die 

Die „Aera Eisenhower" geht jetzt zu Ende 
Großen Erfolgen stehen die nicht erfüllten Hoffnungen gegenüber 

Bilanz einer Präsidentenschaft 
W A S H I N G T O N . A m 20. Januar geht die „ A e r a Eisenhower" zu Ende -

eine a c h t j ä h r i g e poli t ische Epoche, die v o n g r o ß e n Erfolgen aber auch v o n 
E n t t ä u s c h u n g e n gekennzeichnet w u r d e . W e n n P r ä s i d e n t Eisenhower das W e i ß e 
Haus v e r l ä ß t , w i r d sein stolzester Gedanke viel le icht der sein, d a ß es 
i h m — o b w o h l oft a m Rande eines Krieges lav ierend — stets gelungen is t , 
Herausforderungen zu begegnen u n d t ro tzdem den Vere in ig ten Staaten den 
Fr ieden zu erhal ten. 

Eisenhower hat die Verte idigungs­
grenzen Amer ikas w e i t vorgeschoben. 
Er hat neue M i l i t ä r b ü n d n i s s e geschaf­
fen und dem kommunist ischen Vor ­
dr ingen Ha l t geboten. Abe r die k ü n f t i ­
gen Geschichtsschreiber werden auch 
vermerken m ü s s e n , d a ß seinen A n ­
strengungen einem har ten und ge fähr l i ­
chen Gegner g e g e n ü b e r oft der Erfolg 
versagt bl ieb. Die „ A e r a Eisenhower". 
w i e sie der verstorbene A u ß e n m i n i s t e r 
John Foster Dulles e inmal nannte, is t 
i n vo l l e r Anerkennung des Erreichten 
ta t säch l ich tibersät m i t den T r ü m m e r n 
vergeblicher Hoffnungen und gescheiter­
te r T r ä u m e . 

Z w e i Ergebnisse zu Beginn seiner 
Amtszei t haben den Kurs m a ß g e b l i c h 
bes t immt, den die Vere in ig ten Staaten 
acht Jahre lang steuerten: Der T o d 
Stalins am 5. M ä r z 1953 und der W a h l ­
sieg der Demokraten i m Jahre 1954, 
durch den Pol i t iker , die mehr für den 
in ternat ionalen Kurs Eisenhowers ü b r i g 
hat ten als dessen eigene Parteifreunde, 
wieder i n e in f luß re i che Posi t ion auf­
r ü c k t e n . Eisenhower und mi t i h m Dul les 
haben den *^ ieg als K a m p f m i t t e l gegen 
den Kommunismus abgelehnt und sich 
auf eine Po l i t i k der Abschreckung fest­
gelegt. Ob sie damit Erfo lg hatten, w i r d 
erst die Zukunf t erweisen. 

Hypo theken für den Nachfolger 

A l s Eisenhower P r ä s i d e n t T ruman 
a b l ö s t e , tibernahm er die Hypothek des 
Koreakrieges und ein ganzes Paket 
von Problemen des ka l ten Krieges. Sei­
nem Nachfolger Kennedy w i r d Eisen­
h o w e r - wenn auch keinen Kr ieg — e i ­
niges mehr hinterlassen m ü s s e n : Laos, 
Kongo und v o r a l lem Kuba. D i e Pro­

bleme des ka l ten Krieges aber — die 
A b r ü s t u n g s f r a g e , das Deutschland- u n d 
Berl in-Problem, die Frage des k o m m u ­
nistischen China - bestehen noch i m ­
mer. 

Eisenhowers „ K r e u z z u g für den Fr ie ­
den", den er bei seiner A m t s ü b e r n a h m e 
a n g e k ü n d i g t hatte, wurde an den Gren­
zen der freien W e l t H a l t geboten. Die 
„ E i n d ä m m u n g und Z u r ü c k d r ä n g u n g des 
Kommunismus" , die Dul les so gerne 
propagiert hatte, erlebte 1956 ih re 
schwerste Belastungsprobe w ä h r e n d des 
ungarischen Volksaufstandes. Die Ver­
einigten Staaten und ih re V e r b ü n d e t e n 
u n t e r s t ü t z t e n das um seine Fre ihe i t 
ringende ungarische V o l k nu r moralisch 
und pol i t isch. 

Die Barriere, die Eisenhower u n d 
Dulles gegen den Kommunismus errich­
teten, wurde auf As ien ausgedehnt. Der 
nach der irakischen Revolu t ion und dem 
Ausscheren General Kassem i n Cento-
Pakt umbenannte Bagdad-Pakt schü tz t 
den Nahen Osten, dem Eisenhower ü b e r ­
dies i n seiner inzwischen s t i l l schwei­
gend zu den A k t e n gelegten Nahost-
D o k t r i n H i l f e gegen jeden A n g r i f f von 
Seiten der Kommunis ten zusicherte.Noch 
wei ter ös t l ich w u r d e der S ü d o s t a s i e n -
Pakt geschaffen - das asiatische Gegen­
s tück zur Nato . I n den acht Jahren der 
Aera Eisenhower w u r d e auch das 
Schwergewicht der amerikanischen Ver­
te idigung verlagert . 1953 s t ü t z t e n sich 
die U S A noch auf ih re m ä c h t i g e Bom­
berf lot te , heute h ä n g t d ie Fre ihei t der 
westl ichen W e l t v o n i h r en Raketen ab. 

Erste po l i t i sch* G r o ß t a t 
Eisenhowers erste poli t ische G r o ß t a t 

w a r die Beendigung des koreanischen 

Krieges. Die Bedingungen dazu hat te 
a l lerdings i n den G r u n d z ü g e n noch die 
Regierung T r u m a n geschaffen. Eisenho­
wer hat niemals das moralische Recht 
Trumans angezweifelt , i n Korea e inzu­
greifen. Die Forderung, d a ß A m e r i k a 
jede offene Aggression b e k ä m p f e n m ü s ­
se, g e h ö r t e auch zu seinem Programm. 
Er bewies das, als er 1958 amer ikan i ­
sche T r u p p e n i n den L ibanon entsandte, 
u m eine nach der irakischen Revolu t ion 
drohende Ket tenreak t ion i m Nahos t raum 
zu s toppen. Z w e i Jahre vorher hatte 
er es i m gleichen Gebiet zu einer schwe­
ren Belastungsprobe des west l ichen 
B ü n d n i s s y s t e m s k o m m e n lassen. A l s b r i -
t i s che . f r anzös i sche u n d israelische Strei t­
k r ä f t e den sogenannten Suez-Krieg be­
gannen, s tel l te sich Wash ing ton auf 
die Seite Aegyptens u n d der s t ä n d i g 
an Zah l und E in f luß zunehmenden block­
freien Na t ionen . Die guten Beziehungen 
zu G r o ß b r i t a n n i e n u n d Frankreich w u r ­
den schl ießl ich i m Dezember 1957 w i e ­
derhergestell t , als Eisenhower an der 
Nato-Ratstagung i n Paris t e i lnahm und 
die Bereitschaft der U S A v e r k ü n d e t e , 
A t o m w a f f e n i m Bereiche der Nato zu 
s ta t ionieren. 

I m d i rek ten G e s p r ä c h m i t den Sowjets 
scheiterte Eisenhower . Der „ G e i s t von 
Genf" und der „ G e i s t v o n Camp D a v i d " 
erwiesen sich als W u n s c h t r ä u m e . I n der 
A b r ü s t u n g s f r a g e u n d be i der L ö s u n g 
des Deutschland-Problems k a m er k e i ­
nen Schritt wei te r . I m m e r h i n gelang es 
i h m , das B e r l i n - U l t i m a t u m Chruscht­
schows zu F a l l zu br ingen . 

Eisenhowers letzter u n d g r ö ß t e r Er­
folg sol l te eine zwei te Gipfelkonferenz 
und sein Besuch i n der Sowje tun ion 
werden . A b e r am 1. M a i 1960 s c h ö s s e n 
die Sowjets ü b e r S w e r d l o w s k ein ame­
rikanisches A u f k l ä r u n g s f l u g z e u g ab. W e ­
n i g s p ä t e r ü b e r n a h m Eisenhower, i n ­
zwischen durch den T o d seines engsten 
Beraters Dul les meh r h i n und her 
lav ierend als entschlossen P o l i t i k be­
t re ibend, die V e r a n t w o r t u n g für den 
Zwischenfa l l a u f sich. 

Portugals Kolonia l re ich b e g r ü n d e t e n . 
Was Spanier, E n g l ä n d e r , H o l l ä n d e r und 
Franzosen davon ü b r i g l i e ß e n , n ä m l i c h 
r u n d 2 M i l l . q k m m i t 14 M i l l i o n e n E in ­
wohnen , b i ldete das letzte und g r ö ß ­
te der e u r o p ä i s c h e n Kolonialre iche. Die 
portugiesische Regierung unter Salazar 
denkt nicht daran, auch Portugal entko­
lonia l i s ie ren zu lassen. Das Chaos i m 
Kongo hat Salazar nu r i n der Ueber-
zeugung b e s t ä r k t , d a ß Exper imente un­
angebracht s ind. Die g r ö ß t e , reichste und 
wichtigste Kolon ie ging frei l ich schon 
vor 130 Jahren ve r lo ren : Brasi l ien, aber 
nicht an eine andere Kolonialmacht , son­
dern an die allgemeine l a te inamer ikan i ­
sche U n a b h ä n g i g k e i t s b e w e g u n g . M u t l e r ­
l a n d und Bras i l ien s ind noch heute eng 
mi te inander verbunden. 

Luanda - e in afrikanisches Lissabon 

Fast alle portugiesischen Ko lon ien l i e ­
gen i n A f r i k a . Die g r ö ß t e is t Angola , 
an der W e s t k ü s t e S ü d a f r i k a s . I m W e ­
sten is t es v o m Ozean, i m S ü d e n von 
S ü d w e s t a f r i k a gegen Unruhen gedeckt. 
A b e r i m Norden und Osten grenzt ns 
an das Erdbebengebiet des Kongo und 
an das unruhige Nordrhodes ien . Es is t 
1,246 M i l l . q k m g r o ß und hat e twa 4,75 
M i l l i o n e n Einwohner , darunter 170.000 
W e i ß e u n d 30.000 Mischl inge. Die Haupt ­
stadt Luanda, schon 1576 g e g r ü n d e t , ha t 
sich zu einem afrikanischen Lissabon 
entwickel t und is t auf 200.000 E inwohner 
angewachsen. V o m Hafen Benguela aus 
führ t eine Bahn ins Kupfergebiet v o n 
Nordrhodes ien und Katanga. Kaffee, D i ­
amanten, Fischmehl s ind die wicht igs ten 
Erzeugnisse. Jenseits des Kongo i iegt 
an der K ü s t e die k le ine Besitzung Ca-
banga. W e i t e r nö rd l i ch , i m G o l f v o n 
Guinea, b l ieben die k l e inen Inseln Sao 
T o m e u n d Pr incipe ü b r i g , w o auf 964 
q k m e twa 60 000 Menschen wohnen . 

A n der O s t k ü s t e , r ingsum v o n engli­
schen Ko lon ien und Manda ten sowie v o n 
der S ü d a f r i k a n i s c h e n U n i o n umschlossen, 
l iegt die z w e i t g r ö ß t e K o l o n i e : M o z a m -
bique. Vasco da Gama hat bereits 1498 
d o r t F u ß ge faß t . Der portugiesische K ö ­
n ig machte das Land 1505 zur K o l o n i e 
A u f 783 000 q k m w o h n e n r u n d 6.100.000 
Menschen, darunter 120 000 Portugie­
sen. Zahlreiche E inwohne r suchen i n 
S ü d a f r i k a und Rhodesien A r b e i t . Die 
Haupts tadt Laurenco Marques hat 
150 000 E inwohne r u n d is t ein w i c h t i ­
ger Hafen, auf den auch S ü d r h o d e s i e n 
angewiesen ist, w e i l alle Bahnen auf 
portugiesischem Gebiet enden. Die wich­
t igsten Landeserzeugnisse s ind Baum­
w o l l e , Sisal,, Tabak und Kaffee. 

D i e ä l t e s t e e u r o p ä i s c h e K o l o n i e A f r i k a s 
E i n Rest des al ten Kolonialreiches 

Die Gipfelkonferenz scheiterte an e i ­
nem sich w i l d g e b ä r e n d e n Chruschtschow 
der zugleich die Einladung Eisenhowers 
i n die Sowje tun ion z u r ü c k z o g . D a m i t 
wa ren die Nachkriegsbeziehungen z w i ­
schen Wash ing ton und M o s k a u auf 
einem neuen T ie fpunk t angelangt. West­
liche D ip loma ten und Regierungschefs 
h ie l ten m i t ih re r K r i t i k nicht zu rück . 
Sie bezeichneten die T a k t i k Eisenhowers 
und des inzwischen zum A u ß e n m i n i s t e r 
avancierten S t a a t s e k r e t ä r s Her t e r als 
eine ganze Reihe v o n F e h l e m . 

b i lde t auch Portugiesisch-Gufnea, dem 
Guinea Tures u n d Senegal benachbart. 
1484 legten portugiesische Entdeckei 
h ier an. A u f r u n d 36 000 q k m leben 
541 000 Einwohner , darunter 2 300 Wei­
ß e und 4.600 Mischl inge. P a l m ö l , Reis 
u n d H ä u t e s ind die wicht igs ten Export­
a r t i ke l . Die Kap Vertuschen Inse ln sind 
die ä l t e s t e e u r o p ä i s c h e Ko lon ie Afr ikas 
Schon 1456 nahm sie Por tugal i n Be­
sitz und besiedelt sie m i t Negersklaven. 
Es s ind 10 g r ö ß e r e und 5 k le ine Inseln 
m i t zusammen 4 033 q k m und 172 00C 
E inwohne rn , davon 102 000 Mischlinge 
Die v e r k e h r s m ä ß i g e und strategische Be­
deutung der Inse ln is t g r o ß , u n d aueb 
die Nato p r o f i t i e r t davon. 

W a s Por tuga l auf dem Indischen Sub­
kon t inen t an den K ü s t e n erobert hatte 
ve r lo r es s p ä t e r z u m g r o ß e n T e i l an 
die j ü n g e r e n K o l o n i a l m ä c h t e . Der Rest 
h e i ß t Coa, Damao u n d D i u i n Indien. 
Goa is t der wichtigste T e i l . H i e r lie­
ß e n sich die Portugiesen schon 1510 
nieder u n d h ie r gelang die Verschmel­
zung m i t dem M u t t e r l a n d a m besten. 
A l l e d re i Gebiete umfassen 3 983 qkm 
und haben 650 000 Einwohner . Die Goa-
nesen haben rasch v o n den Bildungs­
m ö g l i c h k e i t e n Gebrauch gemacht, die das 
M u t t e r l a n d anbot. Vie le v o n ihnen sind 
i m ü b r i g e n portugiesischen Kolonial re ich 
zu Beamten u n d wohlhabenden H ä n d ­
l e r n aufgestiegen u n d haben sich so­
gar i m M u t t e r l a n d durchsetzen k ö n n e n . 
I nd i en hat zudem versucht, 1954 und 
1955 Por tuga l zur Aufgabe seiner En­
k laven zu bewegen. A b e r Por tugal hat 
m i t e inem entschlossenen N e i n geant­
w o r t e t u n d die B e v ö l k e r u n g Goas zeig­
te ke inen g r o ß e n Eifer, i n der i n d i ­
schen Masse aufzugehen. N e h r u hat 
auf Gewal t verzichtet u n d die Frage 
e ins twei len r u h e n lassen. 

T i m o r e ins twei len u n b e l ä s t i g t 

Die kleinste , aber d i c h t b e v ö l k e r s t e Ko­
lonie is t Macao, n u r 10 q k m g r o ß , auf 
denen aber 500 000 Menschen wohnen, 
Sie l i eg t an der M ü n d u n g des Kanton­
flusses und i s t w i e Hongkong von 
dem guten W i l l e n der Chinesen ab­
h ä n g i g . Ehe Hongkong da war , bildete 
Macao den wicht igs ten Hafen für den 
chinesischen A u ß e n h a n d e l . Heute is t es 
das Z e n t r u m eines e i n t r ä g l i c h e n Schmug­
gels u n d ein Or t , w o h i n sich Flücht l ing« 
v o r dem chinesischen Kommunismus 
wenden . E ins twe i len u n b e l ä s t i g t i s t die 
Ko lon ie T i m o r , d ie die ös t l i che Hälft« 
der gleichnamigen Inse l ausmacht, wäh­
rend der westl iche T e i l , einst ho l l än­
disch, je tz t zu Indonesien g e h ö r t . Et 
s ind i m m e r h i n 19 000 q k m m i t 500 000 
E inwohne rn . W ä h r e n d Indonesien stür­
misch auf H o l l ä n d i s c h Neuguinea An­
spruch erhebt, hat es die portugiesischen 
Rechte auf T i m o r noch nicht anzuzwei­
feln gewagt. 

W i e lange noch w i r d Por tugal vom 
afrikanischen Emanzipat ionsdruck ver­
schont b l e iben? Es g ib t i n Ango la ein« 
„ V o l k s b e w e g u n g für die Befreiung". De­
ren Sprecher haben Anfang Dezembei 
i n London eine Pressekonferenz durch­
g e f ü h r t . Sie fand i n einem Saal det 
P a r l a m e n t s g e b ä u d e s statt. Dabei haber 
erst v o r ku rzem G r o ß b r i t a n n i e n und 
Por tugal ihre 8 0 0 j ä h r i g e Freundschaf 
neu b e k r ä f t i g t 

Die Gene 

ST.VITH. Die stattli 
Dienstag morgen im 
S a m m l u n g des Herd 
umso höher bewert 
ausfallen mußte. X 
a m Dienstag seitens 
W i r t s c h a f t zuteilgev 
Satz, den Provinzia 
wertung des seit dei 
gesprochen hat: „Dil 
gebracht". Besser k 
werden und es gibt 
S t e l l u n g d i e s e r T a l s 

l i e r t , w e i l man wob 

a b e r d e n weiten un 
hat. P r ä s i d e n t Bong 
grüßen: Provinziald 
Inspektor Dr. Beilei 
Gohimont, beig. St 
Cremer, Inspektor 1 
und die Presse. Sch 
lang zum Gedenke 
Scharres. Dann wui 
nomraen. 

Verwaltu 
G e s c h ä f t s f ü h r e r verlas das 
Generalversammlung vor 
1960. Es folgte der T ä t i g k 
Mi tg l i ederzah l hat 241 er 
mi t e in weiteres Ansteige 
nen. I m Berichtsjahr w u r 
liehe Tiere , davon 163 m i 
und 219 ohne ins Hefbu 
(ohne K ä l b e r z a h l ) . Damit 
Zahl der Eintragungen ve 
die Eintragungen der we i 
ist angestiegen. 

Der T ä t i g k e i t s b e r i c h t b 
der H a u p t k ö r u n g v o m I i 
mi t der H e r b s t s o n d e r k ö n 
den Wet tbewerben für I 
der. A m Nat iona len \ 
i n B r ü s s e l waren die Ztic 
buchvereins S t .V i th m i t 3 

Staatsagronom Gohimont 
einen Ueberbl ick ü b e r d 
letzten Jahren vom Staai 
tone Eupen, Ma lmedy ur. 

Stallverbesserungen 

Bau v o n jauchegruben ui 

Si lobau 
Tr inkwasserversorgung e 

Betriebe 

Urbarmachung 

Bau v o n Schweines tä l le? 

Der bl 
Exp 

K r i m i n a l r o m a n v o n A g 

Copyr ight by A l f r e d Sd 
Presseberichte durch 

Dukaspress/I i 

8. Fortsetzung 

Es entstand eine ku rz 
lachte Derek Ket te r ing 1 

„Al l e Achtung, Mire l l e , 
lieh ein praktisches Gesd 
te nur , d a ß dein Wunsc 
fül lung geht. Mene Fra 
einer beneidenswerter Ge 

„Eh b len" , sagte M i i 
doch U n f ä l l e . " 

Er sah sie scharf a i 
ke in W o r t . Sie fuhr f o i 

„Du hast recht, m o n 
unwahrscheinliche Zufä! 
nicht denken. H ö r s t du 
Junge, v o n deiner Scheid 
lieh keine Rede sein. D 
die Ideo aufgeben." 

„ U n d w e n n 6ie sie n i 
Die Augen der Tan 

sich. 
„S ie w i r d schon w o l l t 

v o n den Frauen, die de 
sen. Es g ib t e in paar 1 
ten, v o n denen sie sieht 
d a ß ihre Bekannten sie 
lesen." 

« W a s meinst d u dami 
te r ing scharf. M i r e l l e 
r ü & g e w o r f e n e r a Kopf . 

.Parb leu t Ich meine 
der sich Comte de l a R 
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Die Generalversammlung des Herdbuchvereins StVith 
Rotbuntzucht bringt der Gegend Wohlstand 
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ST.VITH. Die stattliche Zahl von etwa 200 Mitgliedern hatte sich am 
Dienstag morgen im Saale Even-Knodt zur diesjährigen Generalver­
sammlung des Herdbuchvereins St.Vith eingefunden. Diese Zahl muß 
umso höher bewertet werden, weil der Viehmarkt an diesem Tage 
ausfallen mußte. Viele lobende Worte sind dem Herdbuchverein 
am Dienstag seitens der Vertreter offizieller Dienststellen der Land­
wirtschaft zuteilgeworden. Am bezeichnendsten ist aber wohl ein 
Satz, den Provinzialdirektor Lenel im Zusammenhang mit einer Be­
wertung des seit der Zerstörungen durch den Krieg geleisteten Arbeit 
gesprochen hat: „Die Rotbuntzucht hat dieser Gegend den Wohlstand 
gebracht". Besser konnte die unermüdliche Arbeit nicht gewürdigt 
werden und es gibt auch kaum einen besseren Ansporn als die Fest­
stellung dieser Tatsache, die man nur allzu leicht aus dem Auge ver­
liert, weil man wohl den Standpunkt an dem man angelangt ist sieht, 
aber den weiten und schweren Weg vergißt, der zu ihm hingeführt 
hat. Präsident Bongartz konnte wieder eine Anzahl Ehrengäste be­
grüßen: Provinzialdirektor Lenel, Staatsagronom Jeanty, Veterinär-
Inspektor Dr. Belleflamme, Tierzuchtberater Goffinet, Staatsagronom 
Gohimont, beig. Staatsagronom Poltet, Agronom Piette, Ingenieur 
Cremer, Inspektor Nießen, die Bürgermeister vieler Landgemeinden 
und die Presse. Schweigend verharrten die Anwesenden eine Minute 
lang zum Gedenken an das verstorbene Vorstandsmitglied, Herrn 
Stharres. Dann wurde die reichhaltige Tagesordnung in Angriff ge­
nommen. 

Verwaltungstechnische Angelegenheiten 
Geschäftsführer verlas das P ro toko l l der 
Generalversammlung v o m 19. Januar 
1360. Es folgte der T ä t i g k e i t s b e r i c h t . Die 
Mitgliederzahl hat 241 erreicht und da­
mit ein weiteres Ansteigen zu verzeich­
nen. I m Berichtsjahr w u r d e n 382 we ib ­
liche Tiere, davon 163 m i t Abs tammung 
und 219 ohne ins Hefbuch eingetragen 
(ohne Kä lbe rzah l ) . Dami t hat sich die 
Zahl der Eintragungen verdoppelt . A u d i 
die Eintragungen der weibl ichen K ä l b e r 
ist angestiegen. 

Der Tä t igke i t sbe r i ch t b e f a ß t sich m i t 
der H a u p t k ö r u n g v o m 13. 4. 1960 und 
mit der H e r b s t s o n d e r k ö r u n g , sowie m i t 
den Wettbewerben für K ü h e und R i n ­
der. A m Nationalen Viehwet tbewerb 
in Brüssel waren die Z ü c h t e r des Herd -
bumvereins S t .Vi th m i t 3 Bullen, 6 Kü­

hen und 2 Rindern vertreten und k o n n ­
ten sich sehr gut klassieren, eine sehr 
ermutigende Feststellung. Auch e r w ä h n t 
der Bericht die gemeinsame Studienfahrt 
vom vergangenen M a i zur DLG i n 
Köln , an der 191 Züch te r tei lnahmen. 

Aus dem a n s c h l i e ß e n d verlesenen Kas­
senbericht geht hervor, d a ß sich der 
Bestand am 30. 6. 1960, 10.046 Fr. be­
trug . Die Kasse w i r d von einem M i t ­
g l ied g e p r ü f t und i n Ordnung befun­
den. 

Die ausscheidenden Mi tg l ieder Bon­
gartz und Fort wurden e ins t immig wie ­
der i n den Vors tand g e w ä h l t . F ü r den 
verstorbenen Scharres w i r d H e r r Geor­
ges aus Grüf f l ingen i n den Vors tand 
berufen. P r ä s i d e n t Bongartz w i r d ein­
s t immig i n seinem A m t b e s t ä t i g t . 

Staatszuschüsse 
Staatsagronom Gohimont gab alsdann 
einen Ueberblick ü b e r die i n den drei 
letzten Jahren vom Staat für die Kan­
tone Eupen, Malmedy und St .Vi th aus-

geworfenen Z u s c h ü s s e , welche zum 
g r ö ß t e n T e i l auf den Kanton S t .Vi th ent­
f ielen. 

1958 1959 1960 insgesamt 

Stallverbesserungen 420.000 570.000 466.00O 1.456.000 

Bau von Jauchegruben und D u n g s t ä t t e n 318 000 400 000 210.000 928.000 
Silobau r u n d 22.000 22.000 22 000 66.000 

Trinkwasserversorgung einzelner 
Betriebe 500.000 500.000 437 ooo 1.437.000 
Urbarmachung 190.000 150.000 200.000 540.000 

Bau von S c h w e i n e s t ä l l e n 48.000 15.000 42.000 105. ooo 

Insgesamt w u r d e n also i n diesen dre i 
Jahren r u n d 4,5 M i l l i o n e n Fr. an Staats-
subsidien ausgezahlt, dies ist mehr als 
die Hä l f t e des für die ganze Provinz 
g e w ä h r t e t ! Betrages, was beweist , d a ß 
die L a n d b e v ö l k e r u n g die Bedeutung und 
die Nütz l i chke i t dieser Einrichtung er­
kannt hat, w o z u Staatsagronom Gohi ­
mont gratul ier te . 

Es schnitt alsdann die Frage an, ob 
diese Subsidien auch noch 1961 g e w ä h r t 
werden. Dies ist i n Anbetracht der der­
zeitigen poli t ischen Lage noch nicht 
g e k l ä r t . M a n war te t auf einen Besch luß 
der Regierung. Es ist t ro tzdem den 
Landwi r t en , die davon Gebrauch ma­
chen wo l l en , anzuraten, die schrif t l i ­
chen A n t r ä g e auf Z u s c h u ß b a l d m ö g l i c h s t 
einzureichen, und zwar mindestens e i ­
nen Mona t vo r Baubeginn. 

Der Staatsagronom e r l ä u t e r t e alsdann 
noch eingehend die verschiedenen Be­
st immungen und Bedingungen für die 
G e w ä h r u n g der Z u s c h ü s s e . 
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Gemeinderatssitzung 
RECHT. Eine öffent l iche Sitzung des 
Gemeinderates Recht f indet am heut i ­
gen Donnerstag, 19. Januar, abends um 
8.30 U h r statt. 

Ab kommenden Sonntag: 
Wöchentlicher Ruhetag 

für Lebensmittelgeschäfte 
S T . V I T H . Gesetzlich vorgeschrieben is t 
ab kommenden Sonntag ein w ö c h e n t ­
licher Ruhetag für alle Lebensmittelge­
schäf te . A l l e Geschäf te , die unter diebe 
Gesetzgebung fallen, m ü s s e n also an 
einem Tage i n der Woche sch l i eßen . 
G r u n d s ä t z l i c h is t dies der Sonntag (von 
5 U h r morgens bis montags 5 U h r mor­
gens). Falls der G e s c h ä f t s m a n n diesen 
Tag w ä h l t , braucht er keine wei te ren 
F o r m a l i t ä t e n zu erledigen. Das h e i ß t 
aber auch, d a ß diejenigen Geschä f t s l eu t e , 
die keine F o r m a l i t ä t e n erledigen, am 
Sonntag sch l i eßen m ü s s e n , sonst ver­
s t o ß e n sie gegen das Gesetz und k ö n ­
nen bestraft werden . 

W i e eingangs gesagt, besteht auch 
die Mögl ichke i t an einem anderen Tage, 
anstatt am Sonntag zu sch l i eßen . Es 
kann dies ein ganzer Tag sein (von mor­
gens 5 Uhr bis andern morgens u m die­
selbe Zei t ] oder von 13 U h r eines 
Tages bis 13 U h r des folgenden Tages. 
Auch ist es mögl ich, den vorgeschriebe­
nen Geschäf t ssch luß von 13 U h r sonn­
tags auf 13 U h r montags zu legen. A l l e 
diejenigen, die von der Mögl ichke i t , an 
einem Wochentage zu sch l i eßen (oder 
sonntags v o n 13 U h r bis montags 13 
U h r ) m ü s s e n eine entsprechende Er­
k l ä r u n g be i der Gemeindeverwaltung, 

Was lesen Sie am liebsten ? 
Romane ?, Feuilletons ?, Tatsachenberichte ?, Heimatgeschichte ?, 
Berichte aus fernen Ländern ?, Besinnliches ? 

oder sind Sie mehr für lokale Reportagen? 
Vielleicht interessieren Sie sich für Politik? 
oder gefallen Ihnen die landwirtschaftlichen Seiten ? 
Lesen Sie etwa gerne Witze ? lösen Sie Rätsel ? 
oder wollenSie über die Neuheiten derMode unterrichtet sein ? 

Bestellen Sie daher 

Die ST.VITHER ZEITUNG 
die hnen alles dies bietet 

i m - BESTELLSCHEIN 
Die St.Vither Zeitung kostet: für 3 Monate 77 Fr. 

6 Monate 142 Fr. 
12 Monate 265 Fr. 

Name: Vornamt : 

Ort: Stiasse u. Hausnummer. 

Datum; Unterschrift 

i n deren Bereich sich das Geschäf t be­
findet, abgeben. Gleichzeitig m ü s s e n sie 
der Gemeindeverwal tung ein Plakat 
vorlegen, auf welchem der Ruhetag 
angegeben is t . Dieses Plakat w i r d von 
der Gemeindeverwal tung abgestempelt 
und m i t einem Datum versehen. Es 
m u ß v o m G e s c h ä f t s i n h a b e r gut sicht­
bar von a u ß e n an seinem Geschäf t 
angebracht werden. 

Eine Aenderung i n der W a h l des 
Ruhetages kann nu r 8 Monate nach 
der ersten E r k l ä r u n g erfolgen und ver­
langt dieselben F o r m a l i t ä t e n . 

Die E r k l ä r u n g bei der Gemeindever­
wa l tung m u ß schriftlich eingereicht wer ­
den und folgende Angaben e n t h a l t e n : 
1. Name, Vorname und Beruf des I n ­

habers. 
2. Nummer der Eintragung i m Handels­

register 
3. Genaue Lage des Geschäf t e s (Adres.) 
4. Der g e w ä h l t e Ruhetag. 

Die Plakate m ü s s e n rechteckig sein 
(25 cm lang und 14 cm hoch). Der 
Tex t ist durch Gesetz festgelegt w o r d e n 
und lautet, je nachdem ein ganzer Tag 
g e w ä h l t wurde oder die Zeit v o n 13 
U h r eines Tages bis 13 U h r des an­
deren Tages: 

W ö c h e n t l i c h e r Ruhetag 
(Kgl. E r l a ß vom 6. Dezember i960) 

v o m 13 U h r 
bis 13 U h r 

o d e r : 
W ö c h e n t l i c h e r Ruhetag 

(Klg. E r l a ß v o m 6. Dezember 1980) 
am ab 5 U h r 

Die Bezeichnung „ W ö c h e n t l i c h e r Ru­
hetag", sowie die des ausgesuchten 
Tages m u ß i n Buchstaben von minde­
stens 2 c m H ö h e angebracht werden . 
Die Plakate m ü s s e n von den Geschä f t s ­
leuten selbst ausge fü l l t werden, ehe 
sie der Gemeindeverwal tung vorgelegt 
werden. 

Weisen w i r nochmals darauf h i n , d a ß 
diejenigen Geschä f t s l eu t e , die den gan­
zen Sonntag als Ruhetag w ä h l e n , al le 
diese F o r m a l i t ä t e n nicht zu e r fü l l en 
brauchen. 

General Versammlung 
der Schätzenbruderschaft 

S T . V I T H . Die St. Sebastianus und Ro­
chus S c h ü t z e n b r u d e r s c h a f t hä l t am Frei ­
tag, dem 20. Januar (auf Sebastianitag] 
um 9 U h r abends ihre d i e s j ä h r i g e Ge­
neralversammlung ab. Bei dieser Gele­
genheit gelangt e in T r a d i t i o n s f i l m aus 
dem Jahre 1939 zur A u f f ü h r u n g . 

Junges M ä d c h e n 
als Küchenh i l f e i n k le inem H o t e l ge­
sucht. Z immer f rau vorhanden. Te l . -An-
r u f erbeten an 138 Vie l sa lm. H o t e l des 
4 coins. 

Der blaue 
= Express 

Kriminalroman v o n Agatha Chris t ie 

Copyright by Al f red Scherz -
Presseberichte durch 

Dukaspress/Illupress Gmbh. 

8. Fortsetzung 

Es entstand eine kurze Pause. Dann 
lachte Derek Ketter ing laut auf. 

»Alle Achtung, Mi re l l e , du bist w i r k ­
lich ein praktisches Geschöpf. Ich fürch­
te nur, d a ß dein Wunsch nicht i n Er­
füllung geht. Mene Frau erfreut sich 
einer beneidenswerter Gesundheit." 

»Eh bien", sagte Mi re l l e , „es gibt 
doch Unfäl le ." 

Er sah sie scharf an, sprach aber 
kein Wor t . Sie fuhr for t : 

»Du hast recht, mon a m i ! A n solch 
unwahrscheinliche Zufä l le dar f man 
nicht denken. H ö r s t du, mein kle iner 
Junge, von deiner Scheidung darf n a t ü r ­
lich keine Rede sein. Deine Frau m u ß 
die Ideo aufgeben." 

„Und wenn sie sie nicht aufgibt ?" 
Die Augen der T ä n z e r i n wei te ten 

sich. 
„Sie w i r d schon wol l en . Sie ist eine 

von den Frauen, die den Skandal has­
sen. Es gibt ein paar kleine Geschich­
ten, von denen sie sicher nicht möch t e , 
daß ihre Bekannten sie i n der Zei tung 
lesen." 

„Was meinst du d a m i t ? " fragte Ket­
tering scharf. Mi re l l e lochte m i t zu­
rückgeworfenem Kopf. 

.Parbleu I Ich meine den Gentleman, 
der sich Comte de la Roche nennt. Ich 

kenne den M a n n durch und durch. Ver­
giß nicht, d a ß ich Pariserin b i n . Er 
war 'doch ih r Liebhaber, bevor sie dich 
geheiratet hat." 

Ket ter ing packte sie bei den Schul­
tern . 

„Das ist eine verfluchte Lüge . V e r g i ß 
nicht, d a ß du t ro tz a l lem von meiner 
Frau sprichst!" 

Mi re l l e schien etwas verwunder t . 
„ Ihr E n g l ä n d e r seid komische Leute", 

beklagte sie sich. „ U e b r i g e n s — v i e l ­
leicht hast du recht. M a n sagt, d a ß die 
Amer ikane r kal te Naturen sind, nicht 
wahr ? U n d doch hat sie i h n geliebt, 
bevor sie dich heiratete. U n d dann 
g r i f f i h r Vater ein und gab dem Comte 
einen F u ß t r i t t . Das kleine F r ä u l e i n 
weinte manch bi t tere T r ä n e , aber sie 
gehorchte. Sie t r i f f t i h n fast täglich, 
und am 14. f äh r t sie nach Paris, um 
dor t mi t i h m zusammen zu sein." 

„ W o h e r w e i ß t du das alles ?" fragte 
Ket ter ing . 

„Ich ? Ich habe Freunde i n Paris, 
mein l ieber Derek, die den Comte ge­
nau kennen. Al les ist abgemacht. O f f i ­
z ie l l f äh r t sie an die Riviera . A b e r i n 
W i r k l i c h k e i t t r i f f t sie den Comte i n 
Paris un d - w e r w e i ß ? D u kannst es 
m i r glauben, es ist alles abgemacht." 

Derek Ket ter ing stand bewegungslos 
da. 

„S iehs t du" , sagte Mi re l l e s a n f t , „ w e n n 
du gescheit bist, kannst du sie so 
k l e in machen. D u kannst sie i n eine 
sehr peinliche Si tuat ion br ingen." 

„Um Himmels w i l l e n , schweig 1" schrie 
Ket ter ing. „Hal t deinen verfluchten 
M u n d !" 

Lachend w a r f sich Mi re l l e wieder auf 
den D i w a n . Ket ter ing nahm H u t und 
Man te l und v e r l i e ß die Wohnung , die 
T ü r e heft ig h in te r sich zuschlagend. 
Dr innen s a ß die T ä n z e r i n immer no<h 
auf dem D i w a n und lachte leise i n 
sich h ine in . Sie w a r n»it ihrer A r b e i t 
nicht unzufrieden. 

A l s Katherine Grey am F r ü h s t ü c k s ­
tisch erschien, fand sie neben ih rem 
Tel ler zwe i Briefe, von denen der 
eine eine Damenhandschrift t rug , w ä h ­
rend die andere vielfach versiegelt w a r 
und einen h ö c h s t feierlichen und o f f i -
z i ie l len Eindruck machte. 

Der Inha l t des ersten Briefes l au ­
tete: 

.Liebe. M i ß Grey I W i r erlauben uns, 
Ihnen fü r die Dienste, die Sie meiner 
armen Cousine Emma geleistet haben, 
bestens zu danken. I h r T o d is t e in 
schwerer Schlag für uns gewesen, ob­
gleich uns n a t ü r l i c h bekannt war , d a ß 
sie seit einiger Zei t nicht mehr ganz 
be i Vers tand war . Ich h ö r e , d a ß ihre 
testamentarischen V e r f ü g u n g e n ganz 
m e r k w ü r d i g e r Na tu r sind, und n a t ü r l i c h 
w ü r d e ke in Gericht der W e l t sie aner­
kennen. Ich zweif le nicht daran, d a ß 
Sie be i ih re r g r o ß e n Inte l l igenz diese 
Tatsache sofort erkannt haben. W e n n 
solche Sachen p r iva t er ledigt werden 
k ö n n e n , i s t es n a t ü r l i c h v i e l besser, sagt 
mein Gatte. Es w ü r d e uns ein V e r g n ü ­
gen sein, Sie für einen ähn l i chen Po­
sten auf das w ä r m s t e zu empfehlen, 
und w i r hoffen, d a ß Sie ein kleines 
Geschenk nicht ablehnen werden . M i t 
besten G r ü ß e n Ihre ergebene 

M a r y Anne Har f i e ld . " 

Kather ine Grey l äche l t e a m ü s i e r t , i als 
sie den Br ie f zu Ende gelesen hatte. 
Dann nahm sie das zweite Schreiben 
zur Hand . Nachdem sie es ü b e r f l o g e n 
hatte, legte sie es auf den Tisch und 
schaute ernst vor sich h i n . Einem Z u ­
schauer w ä r e es w o h l schwer gewor­
den, sich Kla rhe i t d a r ü b e r zu verschaf­
fen, was für Gefüh le h in te r diesem 
ruhigen, nachdeaklichen Blick verbargen. 

Kather ine Grey w a r d r e i u n d d r e i ß i g . 
Sie stammte aus guter Famil ie , aber 
i h r Vater hatte sein ganzes V e r m ö g e n 
ver loren , u n d Kather ine m u ß t e sich seit 

f r ü h e s t e r Jugend ih ren Lebensunterhalt 
selbst verdienen. Sie wa r dre iundzwan­
zig gewesen, als sie be i der al ten M r s . 
Har f i e l als Gesellschafterin eintrat . 

Es w a r allgemein bekannt , d a ß die 
alte M r s . Ha r f i e l d „e igen" war . Ihre 
Gesellschafterinnen kamen und gingen 
m i t auffallender Geschwindigkeit . Sie 
kamen alle vo l l e r Hoffnung und g in ­
gen g e w ö h n l i c h m i t T r ä n e n wieder weg. 
Seit dem Tage aber, an dem Kather ine 
Grey i m L a n d h ä u s c h e n der al ten Dame 
erschienen war, herrschte e i te l Friede 
u n d Sonnenschein. M a n sagt, d a ß man 
zur S c h l a n g e n b ä n d i g e r i n geboren sein 
m u ß . Katherine Grey hatte die Gabe, 
alte Damen, Hunde und Meine Jungen 
wunderbar behandeln zu k ö n n e n . 

M i t dre iundzwanzig w a r sie e in r u ­
higes M ä d c h e n m i t s c h ö n e n Augen ge­
wesen. M i t d r e i u n d d r e i ß i g w a r sie eine 
ruhige Frau m i t denselben grauen A u ­
gen, die m i t f röh l ichem Gleichmut, den 
nichts e r s c h ü t t e r n konnte, i n die W e l t 
bl ickten. A u ß e r d e m w a r sie m i t S inn 
für H u m o r auf die W e l t gekommen 
und hatte sich i h n g lück l i che rwe i se 
bewahr t . 

Sie s a ß noch be im F r ü h s t ü c k , als die 
T ü r g l o c k e k l ingel te . Gleich darauf me l ­
dete das D i e n s t m ä d c h e n Dr . Har r i son 
an. 

Der g r o ß e , energische Landarzt be­
g r ü ß t e sie m i t einem k r ä f t i g e n H ä n d e ­
druck. 

„ G u t e n Morgen , M i ß Grey I " 
» G u t e n Morgen , Dr . Har r i son 1" 
. I ch ü b e r f a l l e Sie so f rüh" , begann 

der Doktor , „ w e i l ich annehme, d a ß sich 
die zä r t l i chen Verwandten , die Har-
fields, gemeldet haben. Diese M r s . Har ­
f i e ld ist eine ausgesprochene- Gi f t ­
schlange." 

W o r t l o s reichte Kather ine i h m M r s . 
Harf ie lds Brief . A m ü s i e r t lauschte sie 
dem w ü t e n d e n Gebrumm, m i t dem der 
A r z t die L e k t ü r e begleitete. 

»Eine ausgesproiiuwta. Schweinerei I " 

rief er aus, den Br ie f auf den Tisch 
werfend . „ L a s s e n Sie sich v o n dieser 
Gesellschaft n u r nicht bange machen, 
K i n d ! Al les lauter B l ö d s i n n . Die alte 
Dame w a r genauso be i Vers tand wie 
Sie und ich. Was sie da v o m Gericht 
schreibt, i s t ganz einfach Bluff . Lassen 
Sie sich v o n den Herrschaften blos nicht 
einseifen, und machen Sie sich keine 
Skrupel d a r ü b e r , ob Sie die Erbschaft 
annehmen d ü r f e n . " 

„Zu meiner Schande m u ß ich ge­
stehen, d a ß ich gar nicht daran gedacht 
habe, Skrupel zu haben. Diese Leute 
s ind ganz entfernte Verwand te von 
M r s . Harf ie lds verstorbenem M a n n , u n d 
solange sie lebte, haben sie sich nie 

' u m sie g e k ü m m e r t . 
„S ie sind eine v e r n ü n f t i g e Person*, 

sagte der Dok to r . . I c h w e i ß es besser 
als i rgend jemand, d a ß Sie i n den 
le tz ten zehn Jahren nicht leicht gehabt 
haben. Sie haben vo l l en Anspruch auf 
die Ersparnisse der alten Dame." 

Kather ine l äche l t e nachdenklich. 
„ S a g e n Sie ma l , Doktor , haben Sie 

eine A h n u n g , u m welchen Betrag es 
sich handeln k a n n ? " 

.Na , ich denke, d ie Zinsen werden 
w o h l u n g e f ä h r 500 Pfund ausmachen." 

Kather ine nickte. 
.Das hatte ich m i r auch gedacht", 

sagte sie. „Je tz t lesen Sie m a l das 
hier ." 

Sie reichte i h m den Brief , den sie 
dem feierlichen Umschlag entnommen 
hatte. 

Der D o k t o r las i h n u n d s t i e ß einen 
Ruf des Erstaunens aus. 

. U n m ö g l i c h " , murmel te er, . u n m ö g ­
l i ch . " 

„Sie w a r eine S t a m m e s a k t i o n ä r i n von 
Courtaulds, dem Kunstseidenkonzern, 
der eine so gigantische Entwick lung 
durchgemacht hat. V o r vierz ig Jahren 
m u ß sie e in Einkommen v o n 8000 bis 
10 000 Pfund p ro Jahr gehabt haben. 
Sovie l ich w e i ß , ha t sie n ie mehr als 
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Einen umfassenden Bericht ü b e r den 
derzeitigen Stand der anstehenden 
Krankhei ten gab V e t e r i n ä r - I n s p e k t o r Dr . 
Belleflamme. Hieraus geht hervor, d a ß 
der Prozentsatz der von Rinder tuberku­
lose befallenen Tiere von 1 Prozent i m 
Jahre 1959 auf 0,2 bis 0,3 Prozent i m 
Jahre i960 gesunken ist . Der Kanton 
S t .Vi th n i m m t h ie rmi t nach der Provinz 
N a m ü r die g ü n s t i g s t e Stellung i m gan­
zen Lande ein. Die für die S ä u b e r u n g 
g e w ä h r t e n Z u s c h ü s s e haben einen guten 
E in f luß auf diese Entwicklung a u s g e ü b t . 
A u d i w i r d daran erinnert , d a ß ab 1. 
Januar jeder Betrieb, der nicht v o l l k o m ­
men tbc-frei ist, weder Mi lch noch Mi lch ­
produkte l iefern darf. 

Bezüglich der M a u l - und Klauenseuche 
w i r d bekanntgegeben, d a ß i n den näch­
sten zwe i Jahren eine Regelung heraus­
kommen w i r d , wonach alles von die­
ser Seuche befallene V i e h an O r t und 
Stelle geschlachtet, verbrannt und ver­

graben werden m u ß . 
I n zwei Bullenhaltungsvereinen w u r ­

de Vibr iose und Trichomoniase festge­
stellt . Es w i r d be im A n k a u f fremder 
Stiere angeraten, sie behandeln zu las­
sen, ob sie v o n dieser Krankhe i t be­
fal len sind oder nicht. Nicht tragende 
angekaufte Tiere sol l man küns t l i ch be­
samen lassen, u m einer Ansteckung vor­
zubeugen. 

Bezüg l i chder seuchenhaften Verkalbens 
w i r d d e m n ä c h s t eine Neuregelung er­
folgen. Provinzia l labora tor ien werden 
d e m n ä c h s t errichtet. F ü r , die n ä c h s t e n 
Jahre ist eine generelle Impfung al ler 
weibl ichen K ä l b e r i m A l t e r von 6 bis 7 
Monaten vorgesehen. 

Züch te r , die i n ih rem Betrieb andere 
ansteckende Krankhei ten , w i e Euterent­
z ü n d u n g e n , K ä l b e r k r a n k h e i t e n , Lungen­
wurmseuchen, Schorf und R ä u d e fest­
stellen, sol len den V e t e r i n ä r - I n s p e k t o r 
zu Rate ziehen. 

Die Rotbuntzucht in den Höhenlagen der Eifel 
Der Kernpunkt der Generalversamm­

lung w a r der Vor t r ag des H e r r n Tier-
zuchtwarts Cremer aus Monschau ü b e r 
die Rotbuntzucht i n den H ö h e n l a g e n der 
Eife l . Aus ü b e r 25 j äh r ige r T ä t i g k e i l 
schöpft Her r Cremer ein reiches prak­
tisches Wissen, das unseren Landwi r t en 
umso mehr zugute kommt , als der Kreis 
Monschau ähnl iche Boden- und W i t t e ­
r u n g s v e r h ä l t n i s s e aufweist wie unsere 
Gegend. 

K u r z u m r i ß der Redner die V e r h ä l t ­
nisse von vor 25 Jahren. Damals wa r 
die Ei fe l auch i m Hinb l i ck auf die Tier­
zucht r ü c k s t ä n d i g . Eine sehr schlechte 
Futtergrundlage m u ß t e für 11.000 Tiere 
reichen. Heute stehen dort e twa 18.000 
gut e r n ä h r t e und gut gepflegte Tiere 
und man rechnet m i t einem Durchschnitt 
v o n 2,5 bis 3 K o p f G r o ß v i e h pro Hek­
tar. M a n ist v o m wen ig rentablen A k -
kerbau, der damals 40 Prozent der land­
wirtschaft l ich genutzten F läche u m f a ß t e , 
zum G r ü n l a n d ü b e r g e g a n g e n , w e i l man 
erkannt hat, d a ß i n dieser Gegend der 
Grasaufwuchs immer noch den besten 
Er t rag sichert. „ W e r es versteht auf 
einer k le inen F läche seine Tiere r icht ig 
zu e r n ä h r e n hat die beste Weide und 
auch die besten Tiere ." 

Der Redner w i d m e t den ersten Haupt ­
t e i l seines Vortrages der E r n ä h r u n g : 
Gras, Heu, Silagefutter. 

Damals hat ten w i r w e n i g g e d ü n g t e s 
und n ä h r s t o f f a r m e s Gras. Was w i r da­
mals zu wen ig hatten, haben w i r v i e l ­
leicht je tz t zu v ie l . . So is t beispielsweise 
der E i w e i ß ü b e r f l u ß , den unsere Weide 
aufweist , ungesund. Dies k o m m t daher, 
w e i l w i r alles zu theoretisch sehen, 
das N a t ü r l i c h e oft ü b e r s e h e n . W e n n 
w i r unsere Tiere m i t offenen Augen be­
trachten, so sagt uns das mehr 
als alle theoretischen Berater. Z u r B in ­
dung der zu g r o ß e n E i w e i ß g a b e n , die 
i m G r ü n f u t t e r enthal ten s ind, m ü s s e n 

w i r Beifutter geben. Die heutige „Sa l a t ­
weide" ist nicht das Richtige, denn g r ö ­
bere Weide hat sich als g ü n s t i g e r er­
wiesen. 

Die Winterfut tergrundlage bi ldet das 
Heu. Nach dem Grundsatz: „Je j ü n g e r 
das Gras, desto besser w i r d die K u h " 
war man i m Kreise Monschau dazu 
ü b e r g e g a n g e n , sehr f rüh zu m ä h e n . Das 
hierdurch erworbene Heu hat einen zu 
hohen E i w e i ß g e h a l t . Deshalb r ä t man 
jetzt, etwas s p ä t e r zu m ä h e n , wodurch 
zwar ein wenig E i w e i ß ver loren geht, 
die Gesundheit des Tieres aber besser 
g e f ö r d e r t w i r d . (Wie sich nachher aus 
der Diskussion ergab, m ä h t man bei 
uns eher zu s p ä t als zu f rüh, s o d a ß 
dieser Rat h ier nicht zu t r i f f t ) . 

Der Redner sprach alsdann ü b e r S i ­
lage. Z u s c h ü s s e h ä t t e n i n der Bundes­
repub l ik eine wahre G r o ß a k t i o n zur 
F ö r d e r u n g des Silos a u s g e l ö s t . Abe r 
auch h ie r seien Uebertreibungen schäd­
l ich. W i e r icht ig s i l ie r t w i r d , ist eine 
Frage der Wissenschaft und der prak­
tischen Erfahrung eines jeden. Auch hier 
ist man v o n den f r ü h e r e n Methoden 
abgegangen. Falsch is t aber jedenfalls, 
nu r Silage herzustel len und ke in Heu 
mehr. 

Die Futterlage m u ß also i n Ordnung 
sein, u m ü b e r h a u p t v o n Zucht sprechen 
zu k ö n n e n . Sie m u ß reichlich, gesund 
und gut vorberei te t sein. 

Her r Cremer stel l t alsdann die i m er­
sten T e i l seiner A u s f ü h r u n g e n gemachten 
E r w ä g u n g e n ü b e r die Futterlage zur 
Diskussion. Es werden Fragen ü b e r die 
richtige D ü n g u n g beantwortet . Bei un­
serem ka lkarmen Boden m u ß a u ß e r der 
n a t ü r l i c h e n D ü n g u n g Ka lk und Phos­
phor i n g e n ü g e n d e r Menge auf die W e i ­
den und Wiesen gebracht werden . Auch 
die Frage der Grasmischung be i U m ­
bruchweiden w e r d e r ö r t e r t . Staatsagro­
nom Jeanty greift i n die Debatte ein 

und e r k l ä r t , d a ß die V e r h ä l t n i s s e be i 
uns etwas anders l iegen. W i r haben 
noch Acker, also auch Umbruch. 

Befü rch tungen , d a ß es be i uns zur 
„ S a l a t w e i d e " kommt , sind nicht gege­
ben, w e i l die g r o ß s t e n g e l i g e n A r t e n von 
selbst i n die Weiden kommen. Auch 
w i r d (siehe oben) be i uns eher zu s p ä t 
als zu f r ü h g e m ä h t . 

Tierzuchtwar t Cremer wendet sich 
i m wei te ren Ver l au f seines Vortrages 
dann züch t e r i s chen Fragen zu. A l s Lei t ­
satz hat h ier zu gel ten: Tiere züch ten , 
die v i e l Fut ter aufnehmen k ö n n e n und 
dies unter Berücks ich t igung der j e w e i l i ­
gen Markt lage am besten verwer ten 
k ö n n e n . Das ro tbunte R ind p a ß t am 
besten zur reichlichen Futtergrundlage, 
widers teht der rauhen Wi t t e rung , hat 
einen robusten K ö r p e r b a u , ist rumpf ig 
und kräf t ig , g ib t g e n ü g e n d M i l c h und 
Fleisch und is t fruchtbar. 

Angestrebt sollen werden : 4.500 L i t e r 
M i l c h m i t 4 Prozent Fett und mög l i chs t e 
Langlebigkei t der Tiere . Verbuche mi t 
k le ineren T ie ren s ind i i unserer Cegrad 
fehlgeschlagen. 

I n den d r e i ß i g e r Jahren hat man 
k ä m p f e n m ü s s e n , u m die E i n f ü h r u n g 
der ro tbunten Tiere zu e r t l i chen . Nach 
dem letzten Kriege, als die dezimierten 
B e s t ä n d e aufgefül l t werden sol l ten, w o l l ­
ten alle nu r mehr rotbuntes Vieh , w e i l 
sie inzwischen festgestellt hat ten, d a ß 
dieses am besten den hier angetroffenen 
Voraussetzungen entspricht. 

Der Redner nennt einige Vergleichs­
zahlen aus dem Kreise Monschau. Durch­
schnitt aler kon t ro l l i e r t en Tiere : 1947 
2.800 kg Mi lch jähr l ich m i t 3,45 Prozent 
Fettgehalt: 1959: 4.169 kg Mi lch m i t 3,76 
Prozent. Beiden Herdbuchtieren ist der 
Fortschri t t noch erheblich g r ö ß e r : 1947 
3.128 kg Milchle is tung durchschnittlich 
m i t 3,45 Prozent; 1959: 4.469 kg m i t 
3,84 Prozent. Die Wicht igke i t der He rd ­
buchvereine erhell t g e n ü g e n d aus diesen 
Zahlen. 

Das Tier , das w i r züch ten w o l l e n , m u ß 
so wirtschaft l ich w i e mögl ich sein, d.h. 
es sol l mögl i chs t ohne v i e l Kraf t fu t te r 
mögl i chs t v i e l M i l c h geben. H ie rbe i is t 
die Mi lchkont ro l l e , die oft von den 
Bauern als ein l ä s t i g e s , aber no twend i ­
ges Uebel betrachtet w i r d , ä u ß e r s t wich­
t ig . Der Bauer kann aus einer monat­
l ich d u r c h g e f ü h r t e n Kon t ro l l e genau er­
sehen, ob er sein V i e h richtig fü t te r t . 
W e n n es erwiesen ist , d a ß man nur 
Tiere m i t hohem Fettgehalt züch t en sol l , 
dann so l l man auch nur solche Tiere 
paaren, die diesen aufzuweisen haben. / 

Auch die Form des Tieres spielt i n 
der Zucht eine Rolle. Nicht wegen der 
Schönhe i t , sondern der Leistung wegen. 
Es m u ß g e n ü g e n d gesund sein, um die­
se Leistung (4.000 L) aushalten zu k ö n ­
nen, sonst w i r d es k rank . 

Es w i r d gesagt, der Bulle sei die 
halbe Herde. Her r Cremer' geht we i t e r 
und meint, der Bulle ist die ganze 
Herde, da er der Befehlshaber in der 
Z ü c h t u n g ist . Wichtigste Frage is t daher 

die Anschaffung des Bul len und dessen 
Abstammung. M a n sol l dabei nicht nur 
nach der Milchle is tung fragen sondern 
auch, w i e diese Milchle is tung entstanden 
ist. Es m ü s s e n daher vier bis fünf Jah­
resleistungen der M u t t e r berücks ich t ig t 
werden. Es w i r d aber auch zu wenig 
achtgegeben auf Gesundheit, Langlebig­
kei t und stetige Leistung. 

Der Redner hebt dann die Notwendig­
kei t einer guten und s a c h g e m ä ß e n Pfle­
ge der Jungtiere hervor, und zwar m u ß 
diese von der Geburt an erfolgen. Man 
so l l so verfahren, w i e das T i e r es von 
Na tu r aus gewohnt ist , d.h. so w i e es 
gewesen w ä r e , w e n n der Mensch nicht 
eingegriffen h ä t t e . Erstes T r ä n k e n , Pfle­
ge i n den ersten Tagen usw. sind wich­
tige Angelegenheiten. I m ersten Jahre 
v e r g r ö ß e r t sich das Gewicht des Kalbes 
v o n 1 auf 6 Zentner. Dieses ä u ß e r s t star­
ke Wachstum kann durch ä u ß e r e Um­
s t ä n d e schädl ich b e e i n f l u ß t werden, w i e 
beispielsweise ein schlecht angelegter 
Laufs ta l l . Temperatur , A u s m a ß e , Licht, 

Luf t s ind hier wichtige Faktoren. Wens 
beispielsweise ein Kalb bei Futterauj-
nahme auf einer schiefen Ebene steht, 
oder den K o p f zu hoch recken m u ß . o d « 
die Luf tzufuhr zu hoch l iegt , hat dl«s 
eine schlechte K ö r p e r h a l t u n g zufolge, 
die wieder zu anormalen E n t w i c k l u n g « 
und G e s u n d h e i t s s t ö r u n g e n führ t . 

I n seinen S c h l u ß f o l g e r u n g e n »ag:e 
Her r Cremer, wenn a l l die aufgezähl ten 
Bedingungen er fü l l t seien, m ü s s e die 
Zucht gelingen. Dies habe sich i m Krei­
se Monschau bewiesen, der auf der 
Landestierschau in Köln i m vergangenen 
Jahre hervorragende Erfolge habe buchen 
k ö n n e n und den Vergleich m i t anderen 
Gebieten, die von der Na tu r aus gün­
stiger bedacht worden sind, nicht zu 
fürchten brauche. 

A b s c h l i e ß e n d sprach der Redner den 
Wunsch aus: d a ß es künf t ig der Rot-
buntzudi t , sowohl i m Kreise Monschau 
"als auch i n unserer Gegend gelingen 
werde.sich auf dem Gemeinsamen Markt 
zu behaupten. 

Mitteilungen des Tierzuchtberaters 
Tierzuchtbeiater Goffinet beglück-

w ü n s i h t e He r rn Cremer für seinen aus­
gezeichneten Vor t r ag . S» in G l ü c k w u n s c h 
galt aber auch dem Kerdouchverein, der 
be i der Nat ionalen A u s s t ü l l a n g i n B r ü s ­
sel einen ermutigenden £:folg habe bu­
chen k ö n n e n . Er gab bekannt, d a ß A n ­
fang September ein Pro » ina ia le r Wet t ­
bewerb d u r c h g e f ü h r t wi»d . den gut vor-
« l L e c e i t e n er a l len ans Herz legte. 

Die S t i e r h s l t u n g s v e r e i n « stellen, w i e 
der Tierzudhtberater sagte, die beste 
L ö s u n g für unsere Gegend dar. Es gebe 
nur wen ig k ü n s t l i c h e Befruchtung. A l l e r ­
dings k ö n n e er w o h l nicht verstehen, 
d a ß kürz l ich noch ein Stierhaltungsver-
ein aus dem Kan ton S t .V i th einen Bullen 
gekauft hs t m i t u n g e n ü g e n d e r Fet t le i ­
stung. Künf t ig k ö n n e er keine Z u s c h ü s s e 
für die Anschaffung von Stieren be­

w i l l i g e n , deren M u t t e r eine Fettleistung 
unter 3,5 Prozent aufweist. Auch sollten 
alle Stiere, die eine schlechte Konstitu­
t i o n haben (zu k l e in , schlechte Rücken­
part ie usw.) ausgemerzt werden. 

Der Tierzuchtberater gab noch be­
kannt, d a ß d e m n ä c h s t die Blutgruppen 
der Bul len festgestellt werden sollen. 
Dies sei sehr wicht ig , um i n Zweifels­
fä l len die Abs tammung festzustellen. Die 
Blutentnahme zwecks Feststellung der 
Blutgruppe soll für die jungen Stiere 
bei den K ö r u n g e n erfolgen, für die an­
deren durch einen Tierarz t an O r t und 
Stelle. 

Die n ä c h s t e n F r ü h j a h r s k ö r u n g e n fin­
den w i e folgt statt: S t .Vi th am Freitag 
7. A p r i l , Weismes am M i t t w o c h 12. Apr i l 
und Bü t l i ngen am Freitag 14. A p r i l . 

Wanderausstellung auf kommendes Jahr verschoben 
Her r von F r ü h b u s s , Vors i tzender des 

Ausschusses der Wanderausstel lung t e i l ­
te mi t , d a ß die i n diesem Jahre fäl l ige 
Wanderausstel lung auf kommendes Jahr 
verschoben werden m u ß , w e i l i m Sep­
tember der Provinziahvet tbewerb durch­
g e f ü h r t w i r d . W o h l hat m a n vor , erst­

mal ig dieses Jahr einen Viehmarktwet t ­
bewerb zu veranstalten, zu dem nur 
Jungtiere zugelassen s ind (also keine 
K ü h e und Al tbu l l en ) . Dieser Wettbewerb 
so l l dem Absatz der Jungtiere förder­
l ich sein. 

Verschiedenes 
Eine bewegte Ansprache h ie l t P rov in -

z ia ld i rek tor Lenel u n d e r k l ä r t e neben 
dem bereits eingangs dieses Berichtes 
e r w ä h n t e n Ausspruch, der Herdbuch­
vere in s« t ?e seine T r a d i t i o n for t und 
w ü n s c h t e , d o ß er das auch i n Zukunft 
tue. Er b e g l ü c k w ü n s c h t e die Kar ren 
Bongartz und von F r ü h b u s s zu ih re r 
u n e r m ü d l i c h e n A r b e i t und zu den er­
ziel ten Erfolgen. Der Vor t r ag v o n Her rn 
Cremer sei sehr lehrreich gewesen, be­
sonders für die zahlreichen anwesenden 
Jungbauern. A u f den Streik anspielend, 
sagte H e r r Lenel, das heil ige Gesetz der 
A r b e i t sei ein Grundgesetz. A n d e r w e i t i g 

habe man dies vergessen, jedoch hät ten 
unsere Bauern den richtigen Weg - ein­
geschlagen. 

Tierzuchtwar t Cremer aus Monschau 
antworte te dann noch auf Fragen bezüg 
lieh der Temperatur i m Stal l , der Füt­
terung von Magermilch oder M e h l ohne 
M i l c h an das Jungvieh, die Menge der 
b e i z u f ü t t e r n d e n Kraftfut ters , den wir t ­
schaftlichsten Silo usw. 

Nach einem S c h l u ß w o r t von P rä s iden t 
Bongartz w a r diese Generalversammlung 
beendet. Sie w a r zwar lang, ohne aber 
. ' a ß das Interesse der Z u h ö r e r auch nur 
einen Augenbl ick nachgelassen h ä t t e . 

e in paar hunder t verbraucht. Sie wissen 
Ja, w i e sparsam sie war . Ich hatte 
immer geglaubt, d a ß sie auf jeden Gro­
schen schauen m ü s s e . " 

„ U n d a l l die Ze i t h indurch is t das 
V e r m ö g e n ununterbrochen angewachsen. 
M e i n liebes K i n d , Sie werden eine sehr 
reiche Frau." 

.Ja", b e s t ä t i g t e Katherine, „das werde 
ich." 

.Me ine herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e I " 
sagte der Doktor . „ U n d machen Sie sich 
b l o ß keine Sorgen wegen dieser ver­
fluchten Erbschleicherin. " 

A b e r M i ß Grey war duldsam. „Ei­
gentlich finde ich ihre Handlungsweise 
ganz begreifl ich." 

„ M a n c h m a l kenne ich mich i n Ihnen 
nicht aus." Der Dok to r schü t t e l t e den 
Kopf . 

„ W a r u m nicht ?" 
„ W a s Sie alles ganz begreiflich f i n ­

den ! 
Katherine Grey lachte nur. 
Be im Mittagessen e r z ä h l t e Dr . H a r r i -

son seiner Frau die g r o ß e Neuigkei t . 
Sie w a r sehr aufgeregt d a r ü b e r . 

„Al so Mrs . Har f i e ld wa r eine stein­
reiche Frau, und kein Mensch hatte 
eine Ahnung davon. Ich freue mich, d a ß 
sie i h r Geld Miß Grey hinterlassen hat. 
Das M ä d c h e n ist eine Heil ige." 

Der Dok to r schnitt eine kleine G r i ­
masse. 

.Sie is t eine Hei l ige mi t Sinn für 
Humor" , meinte seine Frau, „ u n d -
falls d i r das nie aufgefallen sein sollte 
— sie is t u n g e w ö h n l i c h h ü b s c h . " 

Es stellte sich heraus, d a ß es dem 
D o k t o r w i r k l i c h nie aufgefallen war . 
. N u n ja , sie hat ganz h ü b s c h e Augen." 

„ O i h r M ä n n e r ! I h r sehet aber auch 
gar nichts. Katherine w ä r e geradezu 
• ine Schönhe i t , wenn sie sich ein we­
n i g besser anziehen w ü r d e . " 

. U n d ich finde, sie zieht sich sogar 
gans net t an." 

U m drei U h r nachmittags suchte die 
Frau D o k t o r Kather ine auf. 

„Ich freue mich ja so für Sie, K i n d !" 
sagte sie w a r m . „ U n d das ganze D o r f 
w i r d sich sicher m i t m i r freuen. A b e r 
sagen Sie doch, was haben Sie für 
P l ä n e ?" 

„Eissn t l i ch noch gar keine." 

„Sie bleiben doch nicht am Ende 
hier ?" 

„Nein, ich gedenke zu reisen. Ich 
habe noch sowenig v o n der W e l t ge­
sehen." 

„Das glaube ich. Sie s ind doch zehn 
Jahre hier eingesperrt gewesen und 
haben kaum einmal einen freien Tag 
gehabt." 

„Um die Wahrhe i t zu sagen, m ö c h t e 
ich - w i e sol l ich mich a u s d r ü c k e n — 
etwas erleben. Das he iß t , weniger ich 
pe r sön l i ch , aber ich m ö c h t e i rgendwo 
sein, w o etwas vorgeht, w o sich auf­
regende Dinge ereignen, auch wenn 
ich nur zuschauen darf. H i e r i n St .Mary 
Mead passiert doch nie etwas." 

„Da haben Sie recht", s t immte die 
Frau Dok to r bei . 

„Zue r s t fahre ich nach London" , sagte 
Katherine. „Ich m u ß m i t dem A d v o k a ­
ten sprechen. Dann werde ich wahr­
scheinlich ins Aus land gehen. Vorhe r 
allerdings —" 

„ N u n ?" 
„— braudie ich etwas zum Anziehen." 
„ S e h e n Sie, das w a r das erste, was ich 

meinem M a n n gesagt habe. Wissen Sie, 
Katherine, d a ß Sie geradezu schön sein 
k ö n n t e n , wenn Sie sich ein b i ß c h e n 
M ü h e geben w ü r d e n ?" 

„Eine Schönhe i t werdenSie w o h l nicht 
aus m i r fabrizieren k ö n n e n " , r i e f Kathe­
rine lachend. „Na tü r l i ch freue ich m i d i 
darauf, ein paar w i r k l i c h gute Kle ider 
zu bekommen. Aber ich bemerke, d a ß 
ich die ganze Zei t n u r v o n m i r spreche." 

„Das m u ß al lerdings etwas ganz 

Neues für Sie sein", sagte Dr . Frau 
Har r i son trocken. 

S p ä t e r am Tage verabschiedete sich 
Kather ine von der al ten M i ß Viner . 
Diese w a r zwe i Jahre ä l t e r als M r s . 
Har f i e ld und betrachtete es als einen 
p e r s ö n l i c h e n T r i u m p h , ihre Freundin 
ü b e r l e b t zu haben. 

„ A b e r ich habe es der guten Jane ja 
immer gesagt: w e n n man zu jeder 
Mahlze i t e in G lä schen t r i n k t , w i r d man 
hunder t Jahre alt . W e n n die l iebe Jane 
keine Abs t inenz le r in gewesen w ä r e , 
w ü r d e sie heute noch leben." 

Die alte Dame h ie l t inne und nickte 
t r iumphierend . Dann f ie l i h r p lö tz l ich 
etwas ein. 

„Also , Sie kriegen jetzt eine Menge 
Gold , meine Liebe, schön, schön I Pas­
sen Sie nu r auf, d a ß man es Ihnen 
nicht k lau t . Hei ra ten werden Sie ja 
w o h l nicht m e h r ? W i e al t s ind Sie 
denn eigentlich 1" 

„ D r e i u n d d r e i ß i g . " 
„Nicht e inmal gar so arg. Abe r immer­

h i n nicht mehr ganz von heute . . . " 

„ D a r a n l ä ß t sich w o h l nichts ä n d e r n " , 
sagte Kather ine belust igt . 

„Eigent l ich s ind Sie ein sehr nettes 
M ä d c h e n " , mein t das alte F r ä u l e i n 
freundlich. „ M a n c h e r Mann w ä r e gar 
nicht schlecht beraten, Sie zur Frau 
zu nehmen, statt eines dieser leicht­
sinnigen Dinger, w i e sie heute herum­
laufen und ihre Beine herzeigen, bis 
es we i t e r nicht mehr geht. Ad ieu , mein 
K i n d , und vergessen Sie mich nicht 
ganz." 

A u f dem Bahnhof w a r das halbe D o r f 
versammelt, u m ' sich v o n i h r zu ver­
abschieden. Al i ce , das kleinste Dienst­
m ä d c h e n , wein te . 

„Solche w i e die gibt 's nicht v ie le" , 
schluchzte sie, als der Zug endlich 
abgefahren war . „ D a m a l s , als Charl ie 
mich verlassen w o l l t e , wegen dem M ä ­
del aus der Meiere i , i s t sie so l i eb z x 

m i r gewesen, es is t gar nicht zu sagen. 
M i t dem Reinemachen hat sie es ja 
m ä c h t i g genau genommen, aber sie hat 
es auch immer gleich bemerkt , w e n n 
man sich besonders angestrengt hat. 
Ich w ü r d e für sie durchs Feuer gehen I 
Eine richtige Dame ist sie, j a w o h l , das 
is t sie. 

Dies wa r der Abschied Katharina v o n 
St MaTy Mead . 

Lady T a m p l i n legte die Pariser Aus­
gabe des „Ds i ly M a i l " nieder und 
schaute nachdenklich auf die blauen 
Fluten des Mit telmeeres hinaus. Der 
goldfarbene Mimosenzweig ü b e r ih rem 
K o p f bildete einen wi rkungsvo l l en H i n ­
te rgrund für ein reizendes B i l d . Eine 
goldhaarige, b l a u ä u g i g e Dame i n ei­
nem sehr kleidsamen Neg l igé . Das gol ­
dene Haar w a r vielleicht nicht immer 
golden gewesen, aber die blauen Augen 
waren entschieden echt. U n d m i t v ier­
undvierz ig konnte Lady T a m p l i n noch 
immer für eine Schönhe i t gel len. 

Uebrigens dachte Lady T a m p l i n i n 
diesem Augenbl ick ausnahmsweise nicht 
an sich selbst, oder wenigstens nicht 
an i h r Aussehen. Sie k ä m p f t e m i t e i ­
nem schwereren Problem. 

Lady T a m p l i n w a r eine bekannte Er­
scheinung an der Riviera , und ihre 
Gesellschaft i n der V i l l a Marquer i te 
w a r m i t Recht b e r ü h m t . Sie wa r eine 
Frau von be t r äch t l i che r Lebenserfah­
rung und hatte v ier M ä n n e r gehabt. Der 
erste w a r lediglich ein I r r t u m gewe­
sen, und sie sprach nicht gerne v o n 
i h m . Er w a r ba ld gestorben, und seine 
W i t w e heiratete darauf einen reichen 
Knopffabr ikanten . A u d i dieser hatte 
nach d r e i Jahren Eheleben ein besseres 
Jenseits aufgesucht, w i e man sagt — nach 
einem etwas a l lzu lus t igen A b e n d m i t 
seinen T r inkkumpanen . I h r n ä c h s t e r 
Gatte, L o r d T a m p l i n , hatte die s chöne 
Frau i n jene gesellschaftliche S p h ä r e 

emporgehoben, die von jeher i h r Ziel 
gewesen war . Sie behiel t i h ren Titel 
bei , als sie zum vier ten Male heiratete. 
I h r v ier te r Gatte w a r der erste, den 
sie zum V e r g n ü g e n geheiratet hatte. 
M r . Charles Evans war ein a u ß e r o r d e n t ­
l ich h ü b s c h e r junger Mann , siebenund­
zwanzig Jahre alt , von reizendem Wesen, 
ein leidenschaftlicher Liebhaber aller 
kostspiel igen Sportar ten und ü b e r h a u p t 
a l ler s c h ö n e n Dinge des Lebens. Außer ­
dem b e s a ß er ke inen Hel ler . 

Lady T a m p l i n w a r i m allgemeinen 
mi t i h r em Dasein sehr zufrieden, nur 
hie und da meldeten sich nicht alUu 
ernst zu nehmende G e l d s o r g ° n . Der 
Knopffabr ikant hatte seiner W i t w e ein 
be t r äch t l i ches V e r m ö g e n hinterlassen, 
aber sie hatte nicht eben m i t Glück an 
der B ö r s e spekuliert , und die Extrava­
ganzen des seligen L o r d T a m p l i n hat» 
ten v i e l Geld gekostet. Sie lebte noch 
immer i n angenehmen V e r m ö g e n s v e r h ä l t ­
nissen, aber „ a n g e n e h m e V e r m ö g e n s v e r ­
h ä l t n i s s e " konnten einer Frau von ih­
ren A n s p r ü c h e n a n das Leben nicht 
g e n ü g e n . 

A l s sie daher an diesem Januarmorgea 
eine gewisse Not iz i n der Zei tung ge­
lesen hatte, öf fnete sie ihre blauen Au­
gen a u ß e r o r d e n t l i c h w e i t und begann 
nachzudenken. Neben i h r s a ß ih re Toch­
ter Lenox T a m p l i n , die insofern ein 
D o r n i m Auge ihrer s c h ö n e n Mama war, 
als sie takt los genug war , bereits 
achtzehn Jahre al t zu sein und Lady 
T a m p l i n auch nicht den Gefallen tat, 
j ü n g e r auszusehen. Lenox ve r füg t e über 
einen sarkastischen Humor , der nichts 
und niemanden schonte. 

„Lieb l ing" , sagte Lady T a m p l i n , „sieh 
nur ." 

„ W a s gibt 's denn?" 
Lady T a m p l i n wies aufgeregt auf dl« 

Not iz , die sie so interessiert hatte. 

Fortsetzung folgt 

- HANNOVER. Der 
seine Kommentare 
kanntgewordene 46, 
gerichlsdirektor Hai 
(Hannover) kommt 
Gericht. Das Landg 
jetzt das Hauptverf 
dings noch keinen 
die Justizbehörden 
wirft die Anklage Re 
Amt durch unwahre 
und daher zu Unrech 
zu haben. Rewolle 
waltschaftlichen Erm 
das erste Staatsexa 
men) gemacht, dann 
schriebene Ausbildi 
durchlaufen noch d 
..Assessorexamen) 

Im Jahre 1952 w i 
falscher Angaben 
fjandesarbeitsgerichl 
Schwager des frü 
Stadtrates Karl-i-'eu 
fortgesetzten Betrug 
zur Person) im Frü 
Landgericht Braunsen 
ten Gefängnis mit 
worden war. Im Z~ 
sem Verfahren gegi 
war im April 1960 
wolle laut geworder 
iäufig seinen Dienst 

- BRAUNSCHWEK 
Zwischenfall" kam e 
fröhlichen Richtfest 
in der Nähe der 
Isingerode (Landkre 
das Verwaltungspräs 
nitteilte, hatten dre: 
n angetrunkenem Z 
owjetzonalen Behör 
aum und drei Grenz 
ie einzelnen Teile 

l)iet gezogen. Das P 
der Tat keine politi 
de liegen. 

Gegen die drei M 
zuständigen Behörde 
verfahren eingeleitet 
die Grenzpfähle w 
die mitteldeutsche 
digt. 

- BERLIN. Königin 
hat der katholischen 
lau bei Aschaffenbui 
decke geschenkt. D 
verdankt nach einer 
blattes", der Woche 
lischen Bistums Berl 
schenk dem Umstan 
herin Ottilie Trage 
stammt. Frau Trage 
der königlichen Ho 
hat die Decke inzwi 
matgemeinde überbr 

- BERLIN. Große 
noch größere Dreisti 
her unbekannte „B 
zum Schrecken der 
en und Blumenhän 
den vergangenen c 
motorisierte Bande 
niger als 35mal Ge 
mengeschäfte heimj 
Kennerblick die schi 
Blumen entführt. E 
lesenen Geschmack 
be vermittelt ein B 
sie bei ihrem bisher 
ten. Sie nahmen fa 
ken, ein halbes Hu 
chideen, 50 Stiele 
Tulpen, rund 100 O 
mit. Außerdem I i 
handgemalte Vasen 

Rätselhaft ist de 
die Diebe mit ihre 
zen anfangen. Im 
sind die teuren Bh 
rung kaum ohne Ai 

- BERN. Jeder, d 
besucht hat, weiß 
wie spärlich sich de 
Spricht man allgem 
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Bunte CktoHÎk au* (Met Wdt 

zum 
Wohlsein ! 

Und sagen Sie Ihrer Grippe ade... 

...indem Sie rasch "Das Weisse Kreuz" einnehmen! Nichts wirkt besser 
als dieses Heilmittel, um wieder lächelnd wohlauf zu sein! Durch 
"Das Weisse Kreuz" fällt das Fieber unverzüglich, Überanstrengung 

; Und Unbehagen werden beseitigt, ohne dabei den Magen zu belasten. 

Grippe, Fieber, Muskelschmerzen - Kopfschmerzen, Migräne, Schwin-
• del - Zahnschmerzen und Neuralgien - Periodische Leiden • Rheuma-

tische Leiden - Hexenschuss, Gicht, Haissteife. 

Bas Wisse 3fceuz 
X ' f a i t e 7 

haben Sie stets welche zur Hand» 

l GUTSCHEIN für eine illustrierte Broschüre über ; 
J • L'Histoire de la Pharmacie ; 
• • Douleurs et Remèdes à travers les Ages 
! • Les Femmes célèbres de l'Histoire ', 
• 
ï Schwärzen Sie das Viereck an, welches der 
• Broschüre, die Sie interessiert, gegenüber* 

vj liegt. Legen Sie einen 20 F-Schein bei, 
• oder, für mehrere Broschüren, überweisen 
• Sie ebensoviel 20 F-Scheine wie Broschü-
! ren gewünscht an das Postscheckkonto Nr 
• 323.02, Laboratoires Tuypens, St-Nicolas-
Ï Waes. 

Pulver : rJro Schachtel von 12 
pro Schachtel von 24 
pro Schachtel von 48 
(salizyliert) 

Tabletten : pro Röhrchen von 24 
Oblaten : pro Schachtel von 12 

Handtaschenpackung 
mit 2 Oblaten 

15 F 
28 F 
52 F 

28 P 
; 16 F 
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_ HANNOVER. Der im Bundesgebiet durch 
seine Kommentare zum Arbeitsrecht be­
kanntgewordene 46jährige Lan'desarbeits-
gerichlsdirektor Hans Dietrich Rewolle 
(Hannover) kommt wegen Betruges vor 
Gericht. Das Landgericht Hannover hat 
jetzt das Hauptverfahren eröffnet, aller­
dings noch keinen Termin anberaumt. Wie 
die Justizbehörden in Hannover mitteilen, 
wirft die Anklage Rewolle vor, sein hohes 
Amt durch unwahre Angaben erschlichen 
und daher zu Unrecht sein Gehalt bezogen 
zu haben. Rewolle hat, wie die staatsan­
waltschaftlichen Ermitlungen ergaben, nur 
das erste Staatsexamen „Referendarexa­
men) gemacht, dann aber weder die vorge­
schriebene Ausbildung als Referendar 
durchlaufen noch das große Staatsexamen 
„Assessorexamen) abgelegt. 

Im Jahre 1952 wurde Rewolle auf Grund 
falscher Angaben über seine Vorbildung 
Landesarbeitsgerichtsdirektor. Er ist ein 
Schwager des früheren Braunschweiger 
Stadtrates Karl-r'einz Paul, der wegen 
fortgesetzten Betruges (falsche Angaben 
zur Person) im Frühjahr 1960 vor dem 
Landgericht Braunschweig zu neun Mona­
ten Gefängnis mit Bewährung verurteilt 
worden war. Im Zusammenhang mit die­
sem Verfahren gegen den 44jährigen Paul 
war im April 1960 der Verdacht gegen Re­
wolle laut geworden, der daraufhin vor­
läufig seinen Dienst quitieren mußte. 

- BRAUNSCHWEIG. Zu einem „Gren-
zwisdienfall" kam es nach einem feucht­
fröhlichen Richtfest an der Zonengrenze 
in der Nähe der kleinen Harzgemeinde 
Isingerode (Landkreis Wolfenbüttel). Wie 
das Verwaltungspräsidium in Braunschweig 
nitteilte, hatten drei westdeutsche Maurer 
n angetrunkenem Zustand einen von den 
owjelzonalen Behörden errichteten Schlag-
aum und drei Grenzpfähle umgerissen und 
de einzelnen Teile auf westdeutsches Ge­
inet gezogen. Das Präsidium betonte, daß 
der Tat keine politischen Motive zugrun­
de liegen. 

Gegen die drei Maurer wurde von den 
zuständigen Behörden ein Strafermittlungs­
verfahren eingeleitet. Der Schlagbaum und 
tue Grenzpfähle wurden inzwischen an 
die mitteldeutsche Grenzpolizei ausgehän­
digt. 

- BERLIN. Königin Fabiola von Belgien 
hat der katholischen Gemeinde Altenmitt­
lau bei Aschaffenburg eine kostbare Altar? 
decke geschenkt. Die deutsche Gemeinde 
verdankt nach einer Meldung des „Petrus­
blattes", der Wochenzeitschrift des katho­
lischen Bistums Berlin, das königliche Ge­
schenk dem Umstand, daß Fabiolas Erzie­
herin Ottilie Trageser aus Altenmittlau 
stammt. Frau Trageser, die Ehrengast bei 
der königlichen Hochzeit in Brüssel war, 
hat die Decke inzwischen selbst ihrer Hei­
matgemeinde überbracht. 

- BERLIN. Große Sachkenntnis und fast 
noch größere Dreistigkeit zeichnen die bis­
her unbekannte „Blumenbande" aus, die 
zum Schrecken der Westberliner Gärtnerei­
en und Blumenhändler geworden ist. In 
den vergangenen drei Monaten hat die 
motorisierte Bande zur Nachtzeit nicht we­
niger als 35mal Gewächshäuser oder Blu­
mengeschäfte heimgesucht und stets mit 
Kennerblick die schönsten und kostbarsten 
Blumen entführt. Einen Eindruck vom er­
lesenen Geschmack der unersättlichen Die­
be vermittelt ein Blick auf die Beute, die 
sie bei ihrem bisher letzten Einbruch mach­
ten. Sie nahmen fast 300 Rosen, 250 Nel­
ken, ein halbes Hundert rosafarbener Or­
chideen, 50 Stiele Flieder, einige hundert 
Tulpen, rund 100 Osterglocken und 50 Iris 
mit. Außerdem ließen sie noch einige 
handgemalte Vasen mitgehen. 

Rätselhaft ist der Kriminalpolizei, was 
die Diebe mit ihren vergänglichen Schät­
zen anfangen. Im wilden Straßenhandel 
sind die teuren Blumen nach ihrer Erfah­
rung kaum ohne Aufsehen abzusetzen. 

- BERN. Jeder, der einmal die Schweiz 
besucht hat, weiß aus eigener Erfahrung 
wie spärlich sich dort das Nachtleben regt. 
Spricht man allgemein über die Schweizer, 

so denkt man unwillkürlich an einen nüch­
ternen und soliden Menschenschlag, und 
doch ist dieses Bild nicht ganz richtig. 
Auch sie haben ihre „kleinen Schwächen", 
von denen eine — nicht unwesentliche -
der Absinthkonsum ist. Herstellung und 
Verkauf dieses Getränkes wurden schon 
bald nach dem ersten Weltkrieg im Lande 
der Eidgenossen verboten, als unvermeid­
liche Folge blüht deshalb seit Jahrzehnten 
die Schwarzbrennerei. Man schätzt, daß 
auf diese Weise einige hunderttausend Li­
ter illegal in den Handel gebracht wer­
den. Der Absinth, ein aus Anis und Wer-
mutöl gewonnener starker Schnaps, gilt 
als appetitanregend und wird daher ger­
ne vor den Hauptmahlzeiten getrunken. 
Durch dauernden oder übermäßigen Ab­
sinthgenuß jedoch können erhebliche Ge­
sundheitsstörungen hervorgehoben werden. 
In der Schweiz wird der Absinth wegen 
seiner Färbung „grüne Fee" oder „Glet­
scherwasser" genannt. Viele Familien be­
sitzen Geheimfächer in Bücherschränken 
oder Schreibtischen als Versteck für „ihr" 
Getränk. Auf der anderen Seite sind auch 
die Schwarzbrenner äußerst erfinderisch 
bei der Tarnung ihres lichtscheuen Gewer­
bes. Sie verbergen ihre Destilliereinrich­
tungen in Autos, mit denen sie jederzeit 
den Standort hrer „Betriebe" wechseln 
können, in weltabgeschiedenen Almhütten, 
Backöfen, Gartenlauben, Dachböden, Kel­
lern, Schuppen oder Waschküchen. Die Po­
lizei jedoch versteht ihr Werk. Ihre Bemü­
hungen, Schwarzbrennereien aufzudecken, 
sind in vielen Fällen von Erfolg gekrönt. 

Mit dem Laufe der Zeit haben sich — 
was die Herstellung von Absinth betrifft 
- in der Schweiz Zustände entwickelt, die 
an jene der Prohibition in Finnland von 
1922 bis 1932, in Norwegen von 1919 bis 
1926 und vor allem in den Vereinigten 
Staaten von 1920 bis 1933 erinnern. Damals 
wurden in diesen Ländern trotz der Verbo­
te mit dem Alkoholschmuggel und der 
Schwarzbrennerei „geistiger" Getränke 
Millionengewinne erzielt. Angesichts die­
ser Tatsache gibt es auch in der Schweiz 
viele Leute, die für eine Aufhebung des 
Absinthverbots eintreten. Mit Recht ma­
chen sie geltend, daß gerade durch die un­
kontrollierbare Schwarzbrennerei große 
Gefahren für die Volksgesundheit herauf­
beschworen werden. Man weiß nie, ob der 
Absinth wirklich genügend lange abgelagert 
ist, um nicht mehr schädlich zu wirken, und 
welche Zustände er enthält. 

Um Gesetzänderungen herbeizuführen, 
die in anderen Ländern von den Regie­
rungen oder Parlamenten ausgehen, sind 
in der Schweiz bekanntlich Volksabstim­
mungen erforderlich. Es ist daher noch 
recht zweifelhaft, wie sich die öffentliche 
Meinung im Lande der Eidgenossen zu 
einer Aufhebung des Verbots, Absinth 
herzustellen und zu verkaufen, stellen wür­
de. Die Ansichten sind durchaus nicht ein­
heitlich und spalten sogar einzelne Fami­
lien. Während Väter und Söhne gern ein 
Gläschen Absinth trinken, betrachten die 
Ehefrauen, Mütter, Schwestern, diese Ge­
tränke oft als. „Teufelszeug." 

- BUENOS AIRES. Das Stehlen von Autos 
hat in der argentinischen Hauptstadt einen 
derartigen Umfang angenommen, daß heu-
e niemand mehr sicher ist, seinen gepark­
ten Wagen dort wiederzufinden, wo er ihn 
zurückließ. Gehört man zu den Opfern der 
Autodiebe, so bleiben einem nur zwei 
Möglichkeiten: Entweder ein „Lösegeld" 
zu zahlen, welches die Diebe zuweilen ver­
langen oder auf seinen Wagen zu ver­
zichten, denn die Polizei steht dem Treij 
ben der Räuber machtlos gegenüber. 

Nun hat ein gewisser Julius Simon von 
sich reden gemacht. Seine Enthüllungen 
über diesen neuen Berufszweig eines „Au­
todiebes" werden vielleicht den Polizeibe­
hörden ermöglichen, dem Treiben der Au-
tobanden ein Ende zu setzen. Seine Ent­
hüllungen scheinen in der Tat sensationell 
zu sein, denn selbst die Abgeordnetenkam­
mer hielt sie für wichtig genug, um eine 
Kommission zu ernennen, die mit dem 
Studium dieser Angelegenheit beauftragt 
wurde. 

Simon erklärt, daß sich jede Autoräuber-
bande nur auf eine bestimmte Automarke 
spezialisiert. Außerdem arbeitet sie in 
einem genau bezeichneten Gebiet, welches 
von den Konkurrenzbanden als „fremdes 
Jagdgebiet" respektiert wird. Simon, der 
sich als nicht beteilligt an den Banden aus­

gibt, geht sogar so weit, eine Reihe von 
Polizeibeamten der Komplizität mit den 
Banden zu beschuldigen, er scheute sich 
nicht, Namen zu nennen und Einzelheiten 
anzugeben. Sollten seine Erklärungensich 
als wahr erweisen, so dürfte die parlamen­
tarische Untersuchungskommission keine 
Schwierigkeiten haben, Licht in die Ange­
legenheit zu bringen. 

Bill Nieder, der Weltrekordhalter und 
Olympiasieger im Kugelstoßen, hat sich 
entschlossen, zum Film zu gehen. Damit 
beendet ein weiterer Star der amerikani­
schen Olympiamannschaft der Leichtathle­
ten seine großartige Laufbahn. Bereits der 
Zehnkämpfer Rafer Jones ist Filmschau­
spieler geworden, dazu machen der Hür­
denläufer Glen Davis und der Sprinter 
Ray Norton zur Zeit ihr Glück als Profi-
Fußballer. 

Bill Nieder, dessen weitere Karriere 
ohnehin durch eine alte Knieverletzung in 
Frage gestellt war, berichtete in San Fran­
cisco, daß er einen Filmvertrag unterschrie­
ben habe, gemäß welchem er die Haupt­
rolle in der Jack-Dempsey-Story „Boy von 
Colorado" übernimmt. Es dürfte bisher 
einmalig in der Filmgeschichte sein, daß 
ein berühmter Sportler auf der Leinwand 
darstellt. Bill Nieder liebäugelte schon im­

mer mit dem Profiboxsport und wird jetzt 
einen der größten Boxer aller" Zeiten, den 
ehemaligen Schwergewichtsweltmeister 
Jack Dempsey, verkörpern. 

Der hünenhafte Bill wird mit seiner neu­
en Arbeit sofort beginnen, sobald er aus 
der Armte entlassen wird, d. h. in unge­
fähr einem Monat. 

— DERBY. Den Benutzern der städtischen 
Bedürfnisanstalten von Derby wird es in 
Zukunft kaum noch gelingen, Gedichte, 
Liebeserklärungen, Beschwerden oder nur 
ordinäre Bemerkungen an die Wände und 
Türen zu kritzeln, da sich die Stadtverwal­
tung entschlossen hat, sämtliche Toiletten­
wände mit einem glasartigen Nylonmaterial 
zu verkleiden, auf das man weder schrei­
ben noch seinen Namen einritzen kann. 

— KARATSCHI. Vierzig Bewohner von 
Karatschi sind infolge des Genusses von 
Speiseöl, das mit Mineralöl verfälscht wor­
den war, teilweise oder völlig gelähmt. 
Große Mengen dieser lebensgefährlichen 
Mischung sind vorgestern von der Polizei 
beschlagnahmt worden. Bekanntlich waren 
im vergangenen Jahre in Marokko über 
10 000 Menschen von gefälschtem Speiseö! 
vergiftet worden. 
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7 Kaiser in Augusta Viktoria überre icht 
E l s a eine Perlenkette von Millionenwert. 
Auch die Finanzverwaltung stellt einige 

größere Summen bereit. Nach dem Frieden von 
Brest -Li towsk geht in Rußland alles drunter 
und drüber. E l s a wird aufgefordert, mit einer 
schwedischen und dänischen Delegation in die 
sibirischen .Kriegsgefangenenlager zu gehen. 

Erst als Elsa einige hohe Rubelscheine zück t , 
w i r d sie zu t rau l ich und f ü h r t d ie Fremden i n 
die Stube Es ist e in riesiges Z i m m e r u n d der 
einzige Raum, o b w o h l der Bauernhof zu den 
g r ö ß t e n des Dorfes zu z ä h l e n scheint. 

Rund um den Kachelofen l iegen d ie Schlaf­
s te l len der Fami l ie . Rechts von dem an einer 
anderen Wand liegenden offenen Herdfeuer 
steht e in derber Tisch m i t B ä n k e n Das Speise-

. z immer A u f dem Boden taufen L ä m m e r her ­
u m und H ü h n e r , die kreischend auff l iegen, als 
die B ä u e r i n die T ü r aufmacht. M i t w e i t ge­
ö f f n e t e n , wie M ü h l e n f l ü g e l u m sich schlagen­
den A r m e n t r e i b t die B ä u e r i n sie hinaus. 

Elsa, die m i t den Delegier ten inzwischen auf 
der Bank Platz genommen hat, e r z ä h l t , woher 
sie k ä m e n und w o h i n sie wo l l en . 

Die B ä u e r i n staunt. Sie kann es n icht fas­
sen, d a ß lemand durch die rote und die w e i ß e 
F r o n t w i l l „Die Germansk i s ind gute M e n ­
schen, ich habe einen zur Ern te hier gehabt. 
A b e r deswegen machen Sie den wei ten Weg 
— und durch die Fron t?" 

Elsa b r ing t noch e inmal ih re B i t t e u m Fu t t e r 
füi die Pferde und etwas zu essen fü r sie u n d 
die Delegierten vor. 

Die B ä u e r i n nickt . „ O b die Roten das Fu t t e r 
nehmen oder ich es verkaufe , k o m m t auf das­
selbe heraus Die Rubel kann ich wenigstens 
verstecken. U n d das Vieh m ü s s e n w i r doch 
schlachten, bevor es uns genommen w i r d . " 

Elsa und die B ä u e r i n s ind bald handelseinig. 
Das Fut te r w i r d i h r Bub, der Kos t ja , bere i t ­
s te l len Sie r u f t : „ K o s t j a , Kos t j a ! " 

Ein schmieriger , semmelblonder Bengel i m 
A l t e r von zehn Jahren k o m m t ohne G r u ß her­
e in und s t a r r t m i t offenem M u n d die Besucher 
an. 

„ S t i e r n ich t so! K a n n s t d u n ich t g r ü ß e n ? " 
f ä h r t i h n die B ä u e r i n an. 

„ D o b r i j d jen — Guten Tag!" s to t te r t der Bub . 
D i e B ä u e r i n e r t e i l t dem Buben, der noch 

i m m e r d i e Fremden anstarr t , i h r e Auf t rag« 
„ U n d b r i n g e in paar Eier u n d Fet t m i t — na. 
d u w e i ß t schon woher!" 

Es dauer t lange, bis der B u b w i e d e r k o m m t . 
E r scheint d ie Eier und das Schmatz aus e inem 
Versteck zu graben. D i e B ä u e r i n k n i e t dick 
und b re i t vo r der Herds te l le und s c h ü r t das 
Feuer an, das ba ld lu s t ig prasselt. 

Lust iges Pfeifen k ü n d e t das K o m m e n des 
Buben. V o r der T ü r v e r s t u m m t das Pfeifen. 
Der B u b s t ö ß t d ie T ü r m i t dem F u ß auf. I n 
den H ä n d e n ha t er e in W e i d e n k ö r b c h e n m i t 
E ie rn und e in T o n t ö p f c h e n m i t Fett . Zwischen 
d e m Henke] des T o n t ö p f c h e n s und am Rand 
k l e b t Erde. Der B u b s te l l t d ie Sachen auf den 
Tisch u n d setzt sich schweigend auf einen der 
S c h l a f s ä c k e . 

B a l d zischt das Fe t t i n der Pfanne. D i e 
B ä u e r i n v e r r ü h r t m i t e inem g r o ß e n Löffel Eier 
und M e h l i n einer i rdenen S c h ü s s e l . I n genau 
abgezi rkel ten Mengen s c h ü t t e t sie die Masse 
i n das zischende Fett . Es bruzzel t u n d duf te t 
angenehm. 

„ P i r o s c h k i " , sagt d ie B ä u e r i n m i t Schmun­
zeln. Der B u b zieht den D u f t e in u n d wiede r ­
h o l t m i t t i e f em E i n - u n d Ausa tmen „ P i ­
roschki . " — „ E i n e A r t Omele t t " , dolmetscht 
Elsa den Delegier ten u n d l ä c h e l t der B ä u e ­
r i n zu. 

A u f e inem g r o ß e n Holz te l l e r l iegen d ie m i t 
Fleisch g e f ü l l t e n P i roschki . D i e B ä u e r i n 
schiebt den letzten aus der Pfanne dazu u n d 
w ü n s c h t guten Appe t i t . Elsa w i n k t dem B u ­
ben, der noch i m m e r au f dem Schlafsack s i tz t 
u n d sich n u n vo r Vor f reude au f d ie Piroschki 
die L i p p e n schleckt. Gemeinsam essen al le d ie 
Pi roschki m i t den F inge rn v o m g r o ß e n H o lz ­
te l le r . Es schmeckt ausgezeichnet. Elsa s c h l ä g t 
vor , i n dem Baue rnhof ü b e r Nacht zu b l e iben . 
u n d a m f r ü h e n M o r g e n aufzubrechen. D i e 
B ä u e r i n ist e invers tanden u n d weis t au f die 
S c h l a f s ä c k e r u n d u i r den Kachelofen. 

Elsa m u ß da ran denken, d a ß v o r e inem M o ­
na t i n dieser S tad t der Zar a u f gemeinste A r t 
e rmorde t w u r d e . V o r e inem langgestreckten 

rauen G e b ä u d e h ä l t das A u t o . 
E i n j unge r L e g i o n ä r t r i t t an den Wagen he r -

m . D i e anderen sa lut ieren. „ K d o j e to — w e r 
ist das?" f ragt er m i t e igenar t ig singender 
S t imme . — „ S p i o n y — Spione!" 

„ A b f ü h r e n ! " entscheidet er. 
Elsa u n d den Delegier ten w i r d das G e p ä c k 

abgenommen. Die Wachmannschaften nehmen 
sie i n i h r e M i t t e u n d br ingen sie i n E inze l ­
zellen. 

Elsa i s t i n e inem k le inen , ü b e r a u s schmutz i ­
gen Raum. Das ve rg i t t e r t e Fenster f ü h r t au f 
einen Hof , i n dem A u t o s ha l t en u n d w e g f a h ­
ren. I n einer Ecke des Hofes sitzen einige L e ­
g i o n ä r e und putzen un te r g l e i c h m ü t i g e m , aber 
l au t em Gesang, der b is i n Elsas Ze l l e d r i n g t , 
i h r e Gewehre . Eine Pri tsche m i t rauher Pferde­
decke, e in wackel iger Tisch u n d Sessel, a u f 
dem der Wachtposten s i tz t , s ind das einzige 
M o b i l i a r . D i e S tunden kr iechen t r ä g e dah in . 

A l l e d r e i S tunden wechselt der Posten. Da 
sie z ieml ich p ü n k t l i c h wechseln, w e i ß Elsa a u f 
diese A r t d i e Zei t . Sie i s t f roh d a r ü b e r . A u s 
e inem Fenster, das ü b e r Elsas Ze l l e l iegen 
m u ß , r u f t j e m a n d m i t durchdr ingender S t i m m e 
etwas ü b e r den Hof. I m m e r das gleiche. E r 
w i r d w o h l z u m Essen ru fen , denn d ie L e g i o ­
n ä r e laufen a l le ins Haus. 

Schr i t t e a m Gang V o r der Z e l l e n t ü r b le iben 
sie stehen E i n Wachtposten k o m m t here in u n d 

s te l l t eine Blechschale m i t ü b e l r i e c h e n d e r 
Suppe u n d e in S t ü c k k l eb r igen Brotes au f den 
Tisch. 

„ D o b r o u chutk ' z rany — Guten A p p e t i t z u m 
Fressen!" E r gr ins t . 

Der i m Sessel sitzende Wachtposten lacht 
l a u t auf. 

Elsa r ü h r t d ie Suppe n icht an. N u r das B r o t 
n i m m t sie u n d i ß t es s t ü c k w e i s e . Sie hat k e i ­
nen Hunger , die Pi roschki u n d das F u t t e r ­
paket der B ä u e r i n haben sie satt gemacht, aber 
sie m u ß i h r e K r ä f t e sowei t w i e m ö g l i c h e r ­
hal ten . 

De r Wachtposten sieht i h r interess ier t z u 
u n d k a u t seine N ä g e l . A b und zu spuckt er i n 
w e i t e m Bogen aus. D a n n w i r d er a b g e l ö s t . Es 
ist der v ie r t e Wachtposten. 

„ A l s o is t es neun U h r ! " denk t Elsa. 
A l k o h o l d u n s t weh t zu i h r h i n . Der Posten 

scheint e in harmloser u n d m ü d e r Bursche z u 
sein. I m m e r wieder fa l len i h m d ie A u g e n zu . 
D a n n schreckt er wieder hoch u n d sieht m i t 
zusammengekniffenen L i d e r n a u f Elsa, d ie a n ­
gezogen a u f i h r e r Pri tsche l iegt . V o r d e m 
Posten ausziehen mag sie sich nicht , u n d i h n 
d a r u m b i t t en , sich umzudrehen , auch nicht . 

B a l d geht e in g l e i c h m ä ß i g e s S ä g e n du rch d i e 
Zel le . Es ist , als w e n n e in ganzer W a l d z u 
K l e i n h o l z gemacht w e r d e n soll te . De r Posten 
schnarcht. 

Elsa r ä u s p e r t sich, hustet . De r Posten 
schnarcht noch lauter . Vors i ch t ig z ieht sie d i e 
Decke ü b e r i h r e n K o p f . 

„Sie sind verhaftet, Spionageverdacht!" 
A m n ä c h s t e n Morger fahren Elsa u n d die 

Delegier ten schon i n a l ler F r ü h e o s t w ä r t s . 
Die Pferdchen s ind gut g e f ü t t e r t u n d i n 

T r a b . D i e zerfurchten und oft nu r s t re i fen­
b re i t en S t r a ß e n machen ihnen wen ig zu schaf­
fen Sie s ind es gewohnt . 

Das Niemands land vor der Fron t . Dichte 
d u n k l e N a d e l w ä l d e r huschen vorbe i , Felder, 
a u f denen die Ern te stehengeblieben ist, 
Baue rnka t en m i t schiefen F e n s t e r l ä d e n und 
v o n den zur F ron t ziehenden Soldaten nieder­
gerissene Z ä u n e . 

D i e Wagen m ü s s e n ü b e r eine gebrechliche 
B r ü c k e und k o m m e n auf eine von B ä u m e n be­
standene S t r a ß e . D i e zot t igen A r m e der 
W e i c h s e l b ä u m e b i lden geradezu e in Dach, u n ­
ter dem die Wagen h indurchfahren . 

A u f der l i n k s von den B ä u m e n gelegenen 
Wiese weidet f r iedl ich eine Herde Schafe u n d 
k ü m m e r t sich nicht u m das, was r u n d u m ge­
schieht. M i l i t ä r f a h r z e u g e r a t t e rn vorbei . So l ­
daten und i m m e r wieder Soldaten. De tona t io ­
nen durchbrechen i n r e g e l m ä ß i g e n A b s t ä n d e n 
d ie S t i l l e . 

Die Wagen lassen den le tz ten ro ten Posten 
h i n t e r sich Frontgebie t ! 

Z w ö l f S tunden lang durchfahren sie das 
F . o r tgeb ie t m i * a l len sich d a r i n bergenden 
Gefahren. Z w ö l f S tunden l ang stehen v i e r 
M ä n n e r und ein todesmutiges M ä d c h e n i m 
K r e u z f e u f de'' fe indl ichen L i n i e n . 

„ D a , der e r r te w e i ß e Posten!" r u f t Elsa. 
D i e Wagen ha l t e r an. Bange M i n u t e n . Der 

Poster k o m m t n ä h e r Er ist bis an die Z ä h n e 
bewaffnet . U m den A r m hat er eine w e i ß e 
Binde . Se in . U n i f o r m ist abgetragen u n d s t e l -
lenweis* gefl ickt . 

Was w i r d jetzt geschehen? 

Nach Jekaterinburg 
Der Posten g r ü ß t f reundl ich . Dann s tud ie r t 

er eifri»' d ie i h m von Elsa ü b e r r e i c h t e n Pa­
piere , g ib t sie z u r ü c k u n d w ü n s c h t eine gute 
W e i t e r f a h r t . 

G r o ß e s A u f a t m e n D i e erste H ü r d e ist g l ü c k ­
l i c h genommer Zuvers ich t l ich fahren Elsa und 
die Delegier ten wei te r Sie m ü s s e n noch an e i ­
n igen w e i ß r u s s i s c h e n Posten vorbe i , haben 
aber keine Schwier igke i ten . 

Doch dann: Tschechische L e g i o n ä r e m i t auf­
gepflanzten Bajonet ten versperren den Weg. 
„ S t o j - H a l t ! " 

Elsa weis t die Papiere vor und e r k l ä r t den 
Zweck der F a h r t Die Tschechen lassen nicht 
m i t sich reden Z u Elsas E r k l ä r u n g lachen sie 
h ö h n i s c h Einer r e in ig t sich m i t seinem T a ­
schenmesser die N ä g e l . 

„ S p i o n y — Spione!" sagt der die Papiere 
K o n t r o l l i e r e n d e herablassend zu dem neben 
i h m stehenden L e g i o n ä r . Er wendet sich an 
Elsa und die Delegier ten „S ie s ind verhaftet . 
Spionageverdacht K o m m e n Sie m i t ! " 

Elsa und die Delegier ten werden gezwungen, 
d ie Wager zu verlassen Von je zwei L e g i o n ä ­
ren m i t aufgepflanzten Bajonet ten und einem 
•vorgehaltenen Revolver f l ank ie r t , werden sie 
a b g e f ü h r t . 

Die Gefangenen werden zu einer k le inen 
^Bahnstat ion gebracht und i n Viehwaggons 
'verfrachtet M i t ihnen zusammen i m Waggon 
« i n d M ö r d e r . Diebe und andere Ha lunken So­
v i e l aus den G e s p i ä c h e n dieser Mi t f ah renden 
zu entnehmen ist, scheint das Reiseziel Je-
k a t t u i n b u i g ax sein. \ , 

Elsa versucht, d ie Be ine au f den har ten 
B r e t t e r n auszustrecken. Es l iegt etwas s c h ü t ­
teres, ha lbverfaul tes S t roh da, das schon e i n ­
ma l bei Pferden war . Elsa ist m ü d e . D i e ' 
wochenlange Eisenbahnfahr t , d ie z w ö l f s t ü n -
dige F a h r t durch das Frontgebiet , das macht 
sich je tz t bemerkbar . M ü d e — m ü d e — m ü d e 

und soll das alles umsonst gewesen 
sein? Nein , nein , ne in ! Den Kriegsgefangenen 
m u ß geholfen w e r d e n ! Sicher w i r d sich die 
V e r h a f t u n g als I r r t u m herausstellen. 

I n J eka t e r i nbu rg werden die Gefangenen 
von anderen Wachmannschaften i n Empfang 
genommen. Gle ichfa l l s Tschechen i n L e g i o ­
n ä r s u n i f o r m . 

D i e Wachmannschaften u n d ih r e Gefangenen 
t re ten aus dem B a h n h o f s g e b ä u d e . R ingsum 
leuchten i n sommerl icher Pracht d ie Berge des 
U r a l , von her r l i chem, b lauem H i m m e l u m ­
geben. Neug ie r ig sehen einige J e k a t e r i n b u r -
ger zu, w i e d ie L e g i o n ä r e u n d i h r e Gefange­
nen, das s c h ö n e blonde M ä d c h e n und d ie v i e r 
M ä n n e r , i n zwei bereitstehende A u t o s steigen 
u n d s t a d t e i n w ä r t s fahren . 

Zahllose G r ä b e r für deutsche Kriegsgefangene m u ß t e n im Schnee Sibiriens geschah fo!< w e r ­
den. F ü r viele, die in der B lü te der Jugend nnd im besten Mannesalter in den Krieg zogen, ,-
wurde Sibirien zur Endstation ihres Lebens. Hier begraben deutsche Kriegsgefangene des 

zweiten Weltkrieges anf dem Friedhof „Tal iza" ihre Kameraden. 

Schritte nähern sich der Zellentür 
A l s Elsa a m M o r g e n aufwacht , s i tz t e in i h r 

noch unbekannter Posten an der T ü r . 
„ A u f s t e h e n , Schwester, Sie werden heute 

v e r h ö r t ! " Er spr icht f reundl ich i n deutscher 
Sprache m i t Elsa Elsa b e r ü h r t das angenehm. 

„ S i e sprechen deutsch?" f ragt sie. 
„ J a , Schwester." Er mus te r t Elsa u n d s c h ü t ­

t e l t den K o p f . 
„ W a r u m sieht er mich so an?" denk t Elsa 

und b r ing t m i t den F inge rn i h r Haar i n O r d ­
nung. Den K a m m hat m a n i h r genommen. 

Schr i t t e n ä h e r n sich der Z e l l e n t ü r . P lö t z l i ch 
beginnt der freundl iche Posten m i t Elsa a u f 
Tschechisch zu schimpfen Elsa l ä c h e l t Sie ve r ­
steht i h n War es doch i n den Kriegsgefange­
nenlagern oft dasselbe. Die russischen Wacht ­
posten, i m Grunde herzensgute Leute , wa ren 
f reundl ich , solange n iemand i n der N ä h e war , 
vo r den Augen der Vorgesetzten w u r d e n sie 
a u f t r a g s g e m ä ß grob und unf l ä t ig . 

Z u m V e r h ö r ! 
Elsa w i r d lange G ä n g e e n t l a n g g e f ü h r t . A u f ­

rechten Hauptes geht sie dem Wachtposten 
voran . 

Elsa w i r d durch eine T ü r geschoben u n d 
steht vor e inem Schreibtisch, a u f dem ein w i r ­
res Durcheinander von A k t e n , Br ie fen , Waf­
fen und Speiseresten herrscht. H i n t e r dem 
Schreibtisch sitzt e in b r u t a l aussehender L e ­
g i o n ä r Die A r m e hat er ü b e r der Brus t ge­
kreuz t Seine N a s e n f l ü g e l v ib r i e ren . Die M u n d ­
w i n k e l hat er s p ö t t i s c h herabgezogen. 

„ A h , die Sp ion in !" sagt er, als Elsa vor i h m 
steht. Er w i e g t sich i n seinem Sessel h i n 
u n d her. 

Elsa sieht dem L e g i o n ä r , der den Rangab­
zeichen nach ein hohes A m t zu bekle iden 
scheint, geradeswegs i n die Augen . 

Das v e r w i r r t i h n . E r v e r g i ß t das H i n - u n d 
Herwiegen i m Sessel, s ch l äg t die A r m e aus­
einander u n d macht sich a m Schreibt isch zu 
schaffen. 

Nach e inigen M i n u t e n des Schweigens 
schreit er p lö tz l i ch los: „ S e h e n Sie d o r t h i n ! " 
E r we is t i n die h in t e r Elsas R ü c k e n gelegene 
Ecke des Raumes. 

„ M e i n Got t , die Delegier ten!" durchzuckt es 
Elsa. A l s sie sich g e f a ß t hat , g r ü ß t sie f r e u n d ­
l i c h h i n ü b e r . 

„ W i r werden j e t z t eine h ü b s c h e U n t e r s u ­
chung s tar ten!" schreit der L e g i o n ä r . „ B r i n g e n 
Sie d ie beiden Schweden her! Haben Sie schon 
das G e p ä c k u n d ih r e Taschen durchsucht?" 

D i e Wachtposten machen sich a m G e p ä c k 
zu schaffen, betasten die Gefangenen u n d 
durchsuchen d ie Taschen i h r e r A n z ü g e . N u r 
Elsa lassen sie ungeschoren. Sie scheinen 
Angs t vor i h r e n Auger. zu haben. 

P l ö t z l i c h b r i ch t der vernehmende L e g i o n ä r 
i n e in T r i u m p h g e h e u l aus. Der Wachtposten 
ha t bei e inem der Schweden G e l d gefunden. 
Das fü r d ie Kriegsgefangenen bes t immte Ce ld . 
Der G r o ß t e i l der G e l d b ü n d e l bef indet sich 
noch i n einer Seitentasche i m Rock des schwe­
dischen Delegier ten. E r h ä l t seine H a n d 
darauf . 

„ G e b e n Sie sofort das G e l d heraus I " schreit 
i h n der L e g i o n ä r an. 

E r w i r d es n icht herausgeben!" e r w i d e r t 
Elsa m i t der g r ö ß t e n S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t . 
„ D a s Ge ld g e h ö r t der deutschen Regierung zu 
e inem T e i l , z u m andern dem schwedischen und 
d ä n i s c h e n Roten Kreuz . Es ist f ü r die s i b i r i ­
schen Kriegsgefangenen bes t immt!" 

„ A l s o doch fü r uns!" g r ins t der L e g i o n ä r 
„ W i r s ind j a Kriegsgefangene!" 

„ M e i n e Her ren , Sie s ind keine Kr iegsge­
fangenen mehr , das waren Sie e i n m a l — Sie 
sind V e r r ä t e r ! " U n v e r w a n d t sieht Elsa den 
L e g i o n ä r m i t i h r e n faszinierenden blauen 
Augen an. „ S i e glauben, durch I h r e n Auf s t and 
die H e r r e r übe*- S i b i r i e n zu sein. A u f die A r t , 
w i e Sie es bet re iben, werden Sie es n ie sein. 
M i t G e w a l t k a n n m a n n ie H e r r sein!" 

Der L e g i o n ä r v e r g i ß t das Schaukeln. E r z i t ­
t e r t vo r .Wut, Sein Gesicht ist est angelaufen. 

D i e S t i rnade rn que l len dick he rvor . M a n sieht 
geradezu das B l u t puls ieren. i 

„ H i n a u s ! " b r ü l l t er. „ H i n a u s samt Ge ld und ' 
G e p ä c k ! Z u m Feldger icht nach Tschel jabipskl* 
D o r t w i r d m a n diesen Herrschaften b e i b r i n ­
gen, w i e m a n sich Tschechen g e g e n ü b e r zu b e ­
nehmen hat!" 

Noch e inma l t r e f f en i h n Elsas blaue A u g e n . 
E i n F u n k e n M i t l e i d is t i n ihnen . M i t l e i d mit 
e inem M a n n , der gerne den M ä c h t i g e n spielen 
m ö c h t e u n d gar nicht w e i ß , was echte Mach t 
is t . 

„ D i e s e b londe Bestie!" zischt er, als d i e 
Wachtposten m i t den Gefangenen den R a u m 
verlassen. 

Tschel jabinsk. 
H i e r wiederholen sich d ie Szenen v o n J e k a ­

t e r i n b u r g . Die V e r h ö r e n d e n s ind z w a r a n d e r e « 
aber i h r e Me thode r die gleichen. 

Wochenlange Untersuchungen. 
M e h r e r e Ma le w i r d Elsa und den Delegier ten 

der T o d durch E r s c h i e ß e n a n g e k ü n d i g t . 
„ W a n n w i r r 1 es sowei t sein?" f ragen sie sich 

t ä g l i c h . 

Sonnenstrahlen 
Wieder e inma l w i r d Elsa i m A r r e s t w a g e n 

z u m u n d v o m V e r h ö r gefahren. 
Elsa hat sich i m D u n k e l des Wagens e inen 

Platz gesucht. Sie ist a l l e in . A l l e i n h in te r e iner 
ve rg i t t e r t en T ü r . Sonnenstrahlen fa l l en d u r c h 
das G i t t e r . „ W i e s c h ö n ! " denk t Elsa. „ S o l l 
me in Leben w i r k l i c h schon zu Ende sein? M a n 
braucht mich noch! U n d die Sonne sche in t " 

Was wa r das? H a t n ich . j e m a n d i h r en N a ­
men gerufen. Schwester Elsa! Blonder Enge i l 
Ach, das b i lde t sie sich nu r e in , nach den v i e ­
len V e r h ö r e n wo l l en d ie Nerven n ich t m e h r 
so recht. Aber , da is t es j a wieder — Schwe­
ster Elsa! — 

Eine H a n d h ä l t sich am G i t t e r der A u t o t ü r 
fest. D a n n erscheint e in Ges ich t E i n g u t m ü ­
tiges Al le rwel t sges ich t Elsa k o m m t es vor , all 
h ä t t e sie es schon i r g e n d w o gesehen. 

{Schluß folgt) i 



Wenn das Kind das Bett hüten muß 
Eine Nervenprobe fur alle Mutter 

D I E K L A S S I S C H E K O M B I N A T I O N 

(eiert in Weiß a n d Schwarz 0 i n k s) a m A b e n d ihre g r ö ß t e n T r i u m p h e . Der schimmernde 
Samtmantel ist idealer Rahmen für das schmale K l e i d . — Das Cockta i lk le id r e c h t s ans 
gemusterter Seide wird durch e in e r g ä n z e n d e s J ä c k c h e n schon s p ä t n a c h m i t t a g s t ragbar . 

„ M u t t i , M u t t i , k o m m doch!" k l i n g t d ie 
S t i m m e der k l e inen Ursel aus d e m K i n d e r ­
z immer . M u t t i l ä ß t i n der K ü c h e alles stehen 
und liegen. O b es Urse l wieder schlechter 
geht? Ganz das Gegentei l ist der Fa l l . „ M u t t i , 
ich mag nicht mehr liegen bleiben. D a r f ich 
nicht aufstehen? I c h w e i ß gar nicht , was ich 
machen s o l l . . . " 

Urse l d a r f aber noch n icht aufstehen. Der 
D o k t o r ha t es a u s d r ü c k l i c h verboten . 

So ist es bei v ie len K i n d e r n . U n d gerade i n 
diesem S t a d i u m des „ N i c h t - m e h r - r i c h t i g -
k rank-se ins" wissen sie nichts m i t sich a n ­
zufangen. Besonders K i n d e r , m i t denen m a n 
sich sonst v i e l abgibt , k ö n n e n M u t t i an den 
Rand der V e r z w e i f l u n g br ingen . 

W i e also d ie K i n d e r i m K r a n k e n b e t t a m 
besten b e s c h ä f t i g e n ? N u n , es g ib t da schon 
eine Reihe M ö g l i c h k e i t e n , ü b e r d ie m a n n u r 
e in b i ß c h e n nachdenken m u ß . Re la t iv einfach 
hat es M u t t i m i t e inem k le inen Pat ienten, de r 
schon e in b i ß c h e n lesen kann . I h n w i r d e i n 
Buch of t s tundenlang zu fesseln v e r m ö g e n . 
K l e i n e Pat ienten, d ie noch n icht so w e i t s ind , 
m ö c h t e n oft gerne das eine oder andere S p i e l ­
zeug ins Be t t nehmen. Meis t hat das w e n i g 
S inn , denn m i t beweglichen Dingen l ä ß t sich 
i m B e t t n u r schlecht spielen. 

Gegen Farben und Bunts t i f t e , m i t denen 
m a n d ie Zeichnungen i n e inem a l t en B u c h 

„Quergestreift" ist nichts für Rundliche 
Sage mir, welche Farben du trägst... 

U n d wieder ha t uns F r a u Mode m i t a l l e r ­
le i E in fä l l en ü b e r r a s c h t , apar ten, o r ig ine l l en , 
extravaganten, i m Ganzen aber t ragbaren , 
m i t einer damenhaften Tendenz. 

D a ß lundl iche , ü p p i g e Damen nichts Quer ­
gestreiftes und Bohnenstangen nichts L ä n g s ­
gestreiftes anziehen soll ten, hat sich h e r u m ­
gesprochen, d a ß d ie F a r b w a h l aber genauso 
wich t ig ist scheint manche Evastochter noch 
nicht bemerkt zu haben. Wie k ö n n t e es z u m 
Beispiel sonst geschehen, d a ß sich das blasse 
F r ä u l e i n Er ika am liebsten i n sandfarbene 
T ö n e kleidet , d ie sich ü b e r h a u p t n icht v o n 
i h r em tenlblonden Haar abheben. W i e reizend 
k ö n n t e das M ä d c h e n aussehen, w e n n sie Pa ­
stellfarben t r ü g e , d ie sich w i r k u n g s v o l l v o n 
i h r e r eigenen Farblos igkei t abheben w ü r d e n . 
Wenn ?"ri>ulein E r ika von den Sandfarben n icht 
lassen kann , sol l sie die Accessoires i n d i e ­
sen Nuancen w ä h l e n , d ie Schuhe, d ie H a n d ­
tasche, d ie Handschuhe, den Schmuck, aber 
nicht den H u t und nicht den Schal. W e n n 
sie sich zu e inem k r ä f t i g e n M a k e - u p e n t ­
sch l i eßen k ö n n t e , ginge es v ie l le ich t noch, 
aber s o . . . — T a n n e n g r ü n k ö n n t e sie t ragen, 
e in warmes G r a u , Mauve , oder e in warmes 
Heiderot 

Eine F rau w i r k t n ich t n u r du rch den 
Schnitt i h re r K l e i d u n g , du rch den eleganten 
oder sport l ichen S t i l i h r e r Garderobe, son­
dern fast noch mehr du rch d ie Farben , d ie sie 
wühlt. 

Psychologen s c h l i e ß e n v o n der Farbe auf 
den Charakter der T r ä g e r i n , sie sagen, B l a u 
bedeute u n e r f ü l l t e s Streben nach s c h ü t z e n ­
der Einhei t . G r ü n kennzeichne Selbstzufr ie­
denheit. Rot Leidenschaft l ichkei t u s w . . . . Es 
soll t a t säch l i ch Frauen geben, d i e i h r Leben 
lang konsequent nur eine Farbe tragen, i n 
al len Var ia t ionen , versteht sich, v ie l le icht auch 
m i t winzigen Quentchen einer Beifarbe. W i e 
sie psychologisch zu deuten s ind , w o l l e n w i r 
den Fachleuten ü b e r l a s s e n . 

Durchbohrtes Herz 
T ä t o w i e r u n g e n s ind v i e l h ä u f i g e r , als ge­

me inh in angenommen w i r d , jedenfalls i n den 
Vere in ig ten Staaten. Aus dem Schatz seiner 
Erfahrungen behauptet der f ü h r e n d e N e w 
Yorke r T ä t o w i e r u n g s k ü n s t l e r , Stanley M o s -
kowi t z , d a ß bei 182 M i l l i o n e n A m e r i k a n e r n 
17 M i l l i o n e n M ä n n e r u n d d r e i M i l l i o n e n 
Frauen t ä t o w i e r t sind. Noch ve rwunder l i che r 
aber ist das bevorzugte Symbol , das sich d ie 
meisten in schmerzhafter Prozedur u n v e r l ö s c h -
lieh i n die Hau t r i tzen lassen, — es ist e in 
durchbohrtes Hera m i t der Unterschr i f t „ M o m " , 
e in z ä r t l i c h e s „ M a m a " also. 

W i r Norma l f r auen t ragen, v i e lmehr kaufen , 
was uns ge fä l l t , lassen uns von der Mode 
u n d eventuel l seiner L ieb l ingsfa rbe bee in­
flussen. W i r greifen auch e inmal daneben, a n d 
k ö n n e n gar nicht verstehen, i n welcher A n ­
w a n d l u n g w i r e igent l ich das Gif tge lbe einst 
gekauft haben. Sol l ten e twa neidische Ge­
f ü h l e unsere W a h l gelenkt haben? 

Eine Frage an Sie, ve rehr te Leser in : W e l ­
ches s ind I h r e Farben? Kennen Sie I h r e n 
Typ? Wissen Sie. d a ß I h r e Haarfarbe, I h r 
T e i n t und I h r Temperamen t u n d nicht eine 
Augenb l i ckss t immung die W a h l e iner Farbe 

beeinflussen sollte? Lassen Sie sich gern v o n 
einer Modefarbe anregen, entscheiden Sie sich 
aber für d i e Farbe, d i e zu I h n e n p a ß t 

Waschtagsfahrt 
Rosemary Joop aus Aberdeen h a t ke ine 

M ö g l i c h k e i t mehr , W ä s c h e zu t rocknen, nach­
dem der Hausbesitzer das A u f h ä n g e n vo r den 
Fenstern v e r b o t Sie l ö s t e das P rob l em durch 
zwei leichte Stahlstangen a m Lenke r u n d 
Sozius ihres Roilers, die sie m i t einer Le ine 
verband. A m Waschtag h ä n g t sie die W ä s c h e 
daran a u f und f ?h r t so lange u m den H ä u s e r ­
block, bis alles t rocken i s t 

Ist unser Abendessen zu üppig? 
Wenn man nachts unruhig schläft 

I n v i e l en F a m i l i e n e rg ib t es sich heute aus 
verschiedenen U m s t ä n d e n , d a ß erst z u m 
Abendessen d ie F a m i l i e vere in ig t ist und schon 
aus diesem Grunde diese Mah lze i t zur H a u p t ­
mahlze i t w i r d . I n Eng land oder auch i n 
A m e r i k a ist sie es schon l ä n g e r . Auch i n w ä r ­
meren Gegenden, w o i n der Tageshitze k e i n 
A p p e t i t au f eine ausgiebige Mah lze i t besteht, 
w i r d das Abendessen zur Haup tmah lze i t des 
Tages. 

V i e l e Hausfrauen glauben nun , sie m ü ß t e n 
abends e in „ M i t t a g e s s e n " servieren, m i t Suppe, 
Hauptspeise und Nachtisch. Vers teht sie es, 
diese Speisen so zusammenzustel len, d a ß sie 
den Essern gu t bekommen, dann braucht es 
ke ine r besonderen Hinweise mehr . S te l l t es 
sich aber heraus, d a ß das Essen zu „ s c h w e r ' ' 
i s t d a ß die F a m i l i e i n der Nacht u n r u h i g 
s c h l ä f t oder d a ß sich gar Magenbeschwerden 
einstel len, dann ist es unbedingt no twend ig , 
die Speisen, d ie m a n fü r den A b e n d vors ieht , 
anders zusammenzustel len. 

Berei ts i n den Nachmittagsstunden l ä ß t die 
T ä t i g k e i t des Magens u n d a l ler ü b r i g e n V e r ­
dauungsorgane m e r k l i c h nach. Nachts s ind 
diese Organe sogar auf „ S c h o n g a n g " geschal­
tet . Schweinebraten, B r a t k a r t o f f e l n oder G u r ­
kensalat „ d r ü c k e n " uns deshalb nachts. 

Be i der Zusammenste l lung des abendlichen 
Essens w ä r e a u f a l le jene Speisen zu v e r ­
zichten, deren Verdauung einige Stunden i n 
Anspruch n i m m t , so auf scharf und fet t ge­
bratenes Fleisch, Fischkonserven, Salate, K o h l ­
ar ten, H ü l s e n f r ü c h t e , Rettiche, frisches B r o t , 
fettgebackene Mehlspeisen, har te Eier, Speck, 
sehr saure Speisen. Auch der g e s ü n d e s t e M a ­
gen k a n n diese Dinge a m Abend nicht r i c h t i g 
vera rbe i ten . W ä h r e n d m a n weiches und so­
genanntes w e i ß e s Fleisch, Ka lbf le i sch u n d Ge­

f lüge l , Te igwaren , Milchspeisen, gekochten 
Fisch, G e m ü s c a u f l a u f , leichte Fierspeisen u n d 
ä h n l i c h e s ohne weiteres i n den Aben-^peise-
p l a n e inbauen kann . Es m u ß aber auch noch 
b e r ü c k s i c h t i g t werden, d a ß d ie Abendmahlze i t 
n ich t zu s p ä t e ins^nommen w i r d . Die beste 
Ze i t h i e r f ü r w ä r e gegen 18 U h r . Die vo rge ­
nann ten Ger ichte b e n ö t i g e n eine Verdauungs ­
zei t v o n 1—2 Stunden, und es besteht so d ie 
G e w ä h r , d a ß der Magen bis z u r Nach t ruhe 
entsprechend geleert ist . 

Es ha t auch w e n i g Zweck, der mangelhaf ­
t en Verdauung n u n m i t i rgendwelchen M i t ­
t e l n nachzuhelfen. Das geht auch n u r e ine 
Ze i t l ang g u t aber dann s t r e i k t der M a g e n 
u n d die Gal le e n d g ü l t i g u n d ü b r i g b le ib t e i n 
Mensch, d s r sich d ie halbe Nacht m i t Beschwer­
den a b q u ä l e n m u ß oder durch schlechten u n d 
u n r u h i g e n Schlaf m i t der Ze i t unausgeruht 
u n d n e r v ö s w i r d . 

I n j edem gu ten Kochbuch f inde t m a n T a b e l ­
len , i n denen ü b e r d ie Verdau l i chke i t der 
Speisen a u s f ü h r l i c h berichtet w i r d . Es l i eg t 
n u n an der K ö c h i n , jene zusammenzustel len, 
die v o n i h r e r leichten V e r t r ä g l i c h k e i t aber 
auch v o n i h r e m n ä h r w e r t m ä ß i g e n Geha l t he r 
gesehen sich zu e iner b e k ö m m l i c h e n u n d ge­
sunden Abendmahlze i t eignen. 

ausmalen kann , haben d ie M ü t t e r w iede r e t ­
was e inzuwenden. Sie f ü r c h t e n , d a ß dadurch 
das Be t t beschmutzt w i r d . F ü r diesen F a l l 
sol l te m a n eine k le ine Ausgabe nicht scheuen. 
Es g i b t heute schon für w e n i g Geld jene p r a k ­
tischen P l a s t i k t i s c h t ü c h e r , d ie m a n h ie r als 
Unter lage benutzen kann . 

E ine andauernde B e s c h ä f t i g u n g des k le inen 
Pat ienten schafft m a n auch m i t einer A u s ­
schneidearbeit A l t e i l l u s t r i e r t e Zei tschr i f ten, 
i n denen es so viele B i lde r g i b t eignen sich 
v o r z ü g l i c h für diesen Zweck. Z u m Ausschnei­
den w ä h l t m a n eine Schere, d ie keine schar­
fen Spitzen besitzt Sonst k ö n n t e i m Eifer des 
Ausschneidens sich doch das K i n d ver le tzen 
oder das Be t t i n Mit le idenschaf t gezogen w e r ­
den. D a ß es bei dieser T ä t i g k e i t eine Menge 

Was zu bedenken wäre 
Viele Manner sind bei Geselligkeiten 

außer dem Haus die Liebenswürdigkeit 
selbst; auf diese Weise sparen sie die 
s c h l e c h t « Laune für zu Hause auf. 

Männer rächen sich oft an der Frau, 
die sich zu rasch erobern läßt. 

Wir alle sind dafür, daß Rücksicht 
genommen wird. Leider aber nur auf 
uns selbst. 

V e r t r a u e n e r h ö h t unseren persönli­
chen Wert, Vertraulichkeiten verringern 
ihn. 

Wir alle suchen angenehmen Umgang, 
doch keiner von uns weiß, ob er zu 
den angenehmen Begegnungen zählt. 

Die meis ten Menschen überschätzen 
sich, w e i l sie einst als Kinder von ihren 
Eltern überschätzt worden sind. 

Wer sich wichtig macht, sucht damit 
su verdecken, wie unwichtig er ist. 

Die schwierigsten Probleme im Leben 
sind nicht die. die der Verstand, sondern 
die das Herz lösen muß. 

Papierschnitzel g i b t d a r f M u t t i n icht s t ö r e n . 
E r w e i t e m l ä ß t sich diese T ä t i g k e i t , w e n n m a n 
d e m k le inen Pat ienten noch eine Tube K l e b ­
stoff s c h e n k t d i e er dazu benutzen darf , d i e 
ausgeschnittenen B i l d e r i n e inem Schulhef t 
w i e i n e inem A l b u m e inzukleben . 

V o r w i e g e n d f ü r M ä d c h e n aber i s t das U m ­
kle idespie l b e s t i m m t M i t H i l f e k le iner , le icht 
selbst zu machender P a p i e r h ü t e , lassen sich 
d ie Puppen u n d der T e d d y b ä r he r r l i ch i n a l l e 
m ö g l i c h e n Gestal ten ve rwande ln . B u n t e T a ­
s c h e n t ü c h e r , e in Kopf tuch und Reste aus M u t ­
t i s F l i c k k o r b bie ten d ie A n r e g u n g , neue G e ­
w ä n d e r zu gestalten. 

N i c h t z u vergessen w ä r e auch noch d ie E r ­
laubnis , e i nma l selbst a m Radioapparat d r e ­
hen und sich einen Sender suchen zu d ü r f e n , 
de r e twas b r i n g t , was das K i n d in t e re s s i e r t 
M a n k a n n den A p p a r a t dazu r u h i g neben 
das K r a n k e n b e t t s tel len. Ueberhaupt w i r d 
m a n gu t da ran t u n , dem P r o g r a m m m e h r 
A u f m e r k s a m k e i t zu schenken, w e n n e in k l e i ­
n e r Pa t ien t i m Be t t l ieg t . D i e K i n d e r s t u n d e 
ersetzt das eigene Vorlesen. 

Affig 
O l i v e r u n d M a r y Co l l i n s aus Chicago e r ­

h i e l t en e inen lebenden Affen zur Hochzeit 
geschenkt Nach d r e i Wochen m u ß t e n sie das 
T i e r fortgeben. Es ha t te i n dieser Zei t d i e 
H ä l f t e der anderen Hochzeitsgeschenke r u i ­
n i e r t . 

Liebesversicherung 
A u f 8000 D o l l a r l i eß sich Char les B . S te­

w a r t aus Chicago fü r den F a l l versichern, 
d a ß er u n v e r l o b t aus F rankre ich z u r ü c k k e h r t 
E r w i l l n u r eine F r a n z ö s i n hei ra ten und f ä h r t 
zu diesem Zweck nach Paris. Reise u n d A u f ­
en tha l t kosten i h n 8000 Dol l a r . 
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Das internationale Hühnchen 
Leicht verdaulich und bekömmlich 

H ü h n c h e n g ib t es das ganze Jahr h i n d u r c h 
zu kaufen. Werden sie r i ch t ig ausgewertet, 
dann sind sie b i l l ige r als anderes Fleisch. Auch 
k ö n n e n H ü h n c h e n bei jeder D i ä t gegessen 
werden. Sie s ind le icht verdaul ich u n d deshalb 
sehr b e k ö m m l i c h . 

Suppenhuhn orientalisch 
Zuta t en : 1 Suppenhuhn, S u p p e n g r ü n , 2 

Zwiebe ln , M e h l , C u r r y , Pfeffer, Salz, Z i t r o ­
nensaf t 30—50 g Mande ln . 

Das H u h n gut vorbere i ten u n d m i t dem 
S u p p e n g r ü n und einer getei l ten Zwiebe l 
weichkochen. Nachdem es gar i s t i n Por t ions­
s t ü c k e teilen, etwas abt ropfen lassen, m i t der 
i n Scheiben geschnittenen Zwiebe l und den 
abgezogenen, gehackten Mande ln b raun b r a ­
ten. Die F l e i s c h s t ü c k e herausnehmen, P fan­
nenfond m i t wen ig M e h l b e s t ä u b e n , m i t etwas 
B r ü h e ab löschen , abschmecken und das Fleisch 
nochmals d a r i n k u r z ziehen lassen. — Dazu 
reichen Sie Reis und verschiedene Salate. 

Griechisches Gericht 
Zuta ten : 1 gekochtes H u h n oder Reste v o m 

H u h n , 2 Aepfel . einige G e w ü r z n e l k e n , Wede­
mehl , zerlassenes H ü h n e r f e t t Zucker. 

Fleisch vom H u h n lösen und kleinschnei­
den, Aepfel s chä len , i n k le ine W ü r f e l schnei­

d e n und zusammen m i t Fleisch und G e w ü r z ­
nelken lagenweise i n eine A u f l a u f f o r m geben. 
Das zerlassene H ü h n e r f e t t m i t etwas Zucker 
und Weckmehl mischen, ü b e r das H ü h n e r ­
fleisch geben u n d alles i m Ofen ü b e r b a c k e n . 

— Dazu eine w ü r z i g e G e f l ü g e l s o ß e : Vs Tasse 
Tomatenmark , 6 Eßlöffe l Essig, 3 Tee löf fe l 
O l i v e n ö l , 4 Teelöffe l Wasser, 2 Teelöffe l W o r -
c e s t e r s h i r e s o ß e und lh Teelöffe l Salz unter 
s t ä n d i g e m R ü h r e n u n g e f ä h r 5 M i n u t e n kochen. 

Luzerner Hähnchenfüet 
Z u t a t e n : 1—2 H ä h n c h e n j e nach G r ö ß e , 

1 Z i i r o n e , Salz, Pfeffer, Estragon. 2 Eier , 
Weckmehl , F e t t 

H ä h n c h e n gu t s ä u b e r n , i n H ä l f t e n schnei­
den und s ä m t l i c h e Knochen h e r a u s l ö s e n . 
Fleisch m i t Zi t ronensaf t b e t r ä u f e l n , salzen, 
pfeffern und m i t Estragon i n eine S c h ü s s e l 
legen. Fleisch inne rha lb eines Tages mehrmals 
umdrehen, vor dem Herausbacken i n k le inere 
S t ü c k e schneiden und dann i n v e r q u i r l t e m E i 
und Weckmehl drehen. — Dazu servieren Sie 
Reis und in Oel gebackene Apfelscheiben m i t 
Johannisbeergelee b e t u p f t 

Hühnchensalat, englisch 
Zuta t en : i H ü h n c h e n , 1 Sel ler ieknol le , 

Mayonnaise, Senf, Zi t ronensaf t , Salz, Pfeffer. 
B ü c h s e n m i l c h . 

Das ausgenommene H ü h n c h e n salzen, 
weichbraten und e rka l t en lassen. Fleisch ab­
lösen , i n k le ine S t ü c k e schneiden, Sellerie 
weichkochen und ebenfalls nach dem Erka l t en 
i n k le ine S t ü c k e schneiden. Mayonnaise m i t 
Senf ' u n d Zitronensaft sowie B ü c h s e n m i l c h , 
Salz und Pfeffer abschmecken und m i t Fleisch-
und S e l l e r i e s t ü c k c h e n vermischen. — Dazu 
reichen Sie Toastbrote. 

Wasser, der Schlüssel zur Schönheit 
Duschen macht den Korper widerstandsfähig 

E i n Duschbad sollte n ich t n u r s i m p l e n Reinigungs-
zwecken dienen. Wie köstlich ist ein Luxusduschen, 
n u r mal so zwischendurch, wie entspannend, belebend 
oder wohlig ermüdend. Wer über ein Duschbad ver­
fügt, sollte es viel häufiger benutzen. 

Von der Forschung wissen wir, daß der Feuchtig­
keitsgehalt der Haut etwa SO Prozent b e t r ä g t . So, wie 
ein zartschaliger Apfel einschrumpft, welkt auch die 
Haut eines Menschen, wenn sie keine Feuchtigkeit 
mehr hat und die i nne re Zufuhr n a c h l ä ß t N u n g i b t 
es manche medizinische u n d kosmetische M ö g l i c h k e i ­
ten, das Altern der Haut zu verlangsamen. Gesunde 
Ernährung und maßvolle L e b e n s f ü h r u n g t ragen viel 
dazu bei, eine jugendliche Haut zu e rha l ten . 

Denken wir an Venus, die Schaumgeborene, aufstei­
gend aus dem Meer, denken wir an das Baby i n der Badewanne, das sel ig i m 
lebenserhaltenden Naß planscht, e r i n n e r n w i r uns, w i e gern u n d h ingebungs­
v o l l w i r uns i n Sommerzeiten im Wasser t u m m e l n . Wasser i s t der goldene 
Schlüssel zur Schönheit. Wasser i s t ein festliches Trinkgelage für die Haut, 
das wir so oft wie möglich bieten sol l ten. 

Duschen w i r uns schön. Duschen wir, um Alltagssorgen zu überwinden, um 
uns für einen Abend mit Gästen frisch zu machen oder einfach aus Lebews­
freude Duschen wir mit Genuß Dabei schützen wir unsere F r i s u r m i t e iner 
h ü b s c h e n modernen Badekappe, die fest abschließt, damit wir unbesorgt unter 
dem warmen Strahl hin und herhüpfen können. W o l l e n w i r uns etwas be­

sonders Gutes tun, n i b b e l n w i r uns kräftig m i t e inem 
Luffaschwamm ab, das durchblutet und kräftigt die 
Haut Eine kalte Nachdusche härtet den Körper ab 
und schließt die Poren wieder. 

Duschen wir morgens, um munter zu werden, der 
junge Tag bekommt gleich ein anderes Gesicht, u n d 
viel froher und beschwingter ergeben wir uns den 
kleinen und großen Pflichten 

Duschen wir abends, um uns die rechte M ü d i g k e i t 
zu verschaffen und vergessen sind die lästigen All­
tagssorgen. 
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Abenteurer überlisten den höchsten Berg Europas 
Bis Mitte 1961 wollen sie mit den ersten Stollen durch den Montblanc, den 
höchsten Berg Europas hindurchgestofien sein. Sie w ü h l e n sich von beiden 
Seiten, von Frankreich und Italien her, in den Berg hinein. Sie wollen das 8. 
Weltwunder schaffen, das man noch vor kaum drei Jahrzehnten als eine unmög­
liche Phantasterei bezeichnete. Heute sind sich die Bautruppen einander schon 
weit entgegengekommen. Mit verbissenem Eifer arbeiten sie - die Mannschaf­
ten, die Ingenieure, die Techniker und die Maschinen. A n ihrer Spitze die 
geheimnisvollen Jumbos. Aber dann und wann knistert es geheimnisvoll im 
Gestein. JedenAugenblidk kann irgendwo im Norden oder S ü d e n etwas passie­
ren. Aber wie Abenteurer, die das Schicksal jeden Tag, jede Nacht, neu 
herausfordern, fahren die M ä n n e r in den Berg hinein. Sie wollen Sieger 
bleiben. 

A l a r m - S i g n a l ! 

Eine Sirene heult . Eine Pfeife n i m m t 
das Signal auf und gibt es schri l l w e i ­
le r - v o n Stol len zu Stol len, von 
< nem Bauabschnitt zum n ä c h s t e n . 

Die Menschen erhi tz t , e rschöpf t , m ü s -
: e - horchen auf. A l a r m ? Was ist 

s ? Wiede r ein Wassereinbruch ? Ha t 
ch i rgendwo eine Exp los ion ereignet ? 

! i ts tand e in Brand ? 
I n den technischen B ü r o s i n Chamo-

ix a u f f r a n z ö s i s c h e r Seite und i n 
ntreves i n I t a l i en hat man den Tech­
kern u n d den Arbeitern,- als m a n sie 
rpflichtete, gesagt, d a ß für ihre Si-
srheit das A e u ß e r s t e getan sei. A u ­
matische Alarmanlagen, modernste 
j r c h l ü f t u n g s e i n r i c h t u n g e n , auch bevor 
e Stol len durch und durch getr ieben 
ien, a l le 20C Meter eine F e u e r l ö s c h ­
lage, die m i t Schaum u n d Wasser 
beitet, riesige Pumpeinrichtungen, u m 
isser abzusaugen, w e n n es h i e r u n d 

i p lö tz l ich aus dem Gestein hervor-
echen soll te . 
Das s ind die T ü c k e n , die man v o n 

Itersher kennt, w e n n man sich an 
Wen B e r g heranwagt , wenn m a n ihn 
on unter her angeht und i h m durch 
eine Eingeweide einen Kana l legt -

einen T u n n e l I 
Manchmal , w e n n die H ä m m e r für 

" inen Augenbl ick schweigen, w e n n das 
Tosen u n d D r ö h n e n der Maschinen den 
Menschen i m Einsatz eine Verschnauf­
pause g ö n n t , dann horchen jene, denen 
das T r o m m e l f e l l i n diesem G e t ö s e noch 
nicht unempfindl ich wurde , auf das 
Knis te rn i m Gestein. E i n Berg lebt w i e 
e in Mensch, er ächzt u n d s t ö h n t , er 
reckt sich u n d is t ganz und gar nicht 
einverstanden damit , d a ß m a n i h n 
durch löcher t , d a ß die Geologen i h n un­
tersuchen u n d die Ingenieure die Stol ­
len v o r w ä r t s t r e i b e n , u m gleich h in t e r 
i h r em R ü c k e n m i t festen Vers t rebungen 
und m i t ha r tem M a u e r w e r k abzusi­
chern, was sie dem Berg antaten. 

W e n n das Alarmzeichen gegeben w i r d , 
dann wissen alle, d a ß v o n einer Se­
kunde zur andern alles i n Frage ge­
stel l t sein kann . A b e r al le Zwischen­
fä l le , die m a n bisher erlebte, gingen 
e i n i g e r m a ß e n gut v o r ü b e r . 

Phantasten haben M u t 

H ä t t e man jemandem v o r anderthalb 
Jahrhunderten gesagt, man plane, durch 
den Montb lanc hindurchzukriechen, ei­
nen Tunne l zu bauen v o n der einen zur 
anderen Seite, von Frankreich nach I ta ­
l ien , dann w ü r d e n alle „ V e r n ü n f t i g e n " 
entsetzt abgewehrt und die P l ä n e i n das 
Reich der T r ä u m e r e i verwiesen haben. 

A b e r als der Erstbesteiger des M o n t ­
blanc, Horace-Benedict de Saussure, auf 
der w e i ß e n Spitze angelangt w a r u n d 
nach I t a l i en hinunterschaute, da meinte 
er gedankenvol l : 

„ U e b e r den Berg w i r d der Mensch nie 
seinen W e g nehmen k ö n n e n . Abe r man 
m ü ß t e den Montb lanc unterfahren. M a n 
soll te i n Savoyen eine g r o ß e un t e r i rd i ­
sche S t r a ß e beginnen und sogar Schie­
nen h i n e i n l e g e n . . . " 

Doch erst u m das Jahr 1930 sagte der 
Franzose A r n o l d M o n o d , d a ß n u n die 
Ze i t gekommen sei, den al ten T r a u m i n 
die Ta t umzusetzen. Er suchte einen 
ebenso mut igen u n d verwegenen Planer 
u n d fand i h n i n der Person de» Genfers 
An to ine Bron . 

' F ü n f Jahre s p ä t e r beantragten sie die 
Konzession für den Tunne lbau unter 
dem Montb lanc . Die Menschen ha t ten 
damals andere Sorgen, zumal sich am 
poli t ischen H i m m e l alles verdunkel te . 
Noch immer s c h ü t t e l t e n die M i ß t r a u i ­
schen den Kopf, w e n n Ingenieur M o n o d 
v o n seinem Eisenbahn- u n d S t r a ß e n ­
tunne l m i t nicht endenwollender Begei­
sterung sprach. 

D a r ü b e r ging der zwei te W e l t k r i e g 
h i n . I n I t a l i en hat te Comte Dino Lora 
T o t i n o v o n den P l ä n e n des Franzosen 
g e h ö r t . Er hatte i m Kr ieg v i e l Geld ver­
dient . Er bo t A r n o l d M o n o d die runde 
Summe v o n 400 000 Dol l a r für die aus­
gezeichneten P l ä n e , die der Ingenieur 
en twor fen hatte. 

„Hie r is t i h r Geld. Sie geben m i r Ihre 
P l ä n e . Ich habe meine Verbindungen i n 
Rom und i n Paris und morgen fangen 
w i r an I 

Das w a r 1946. Er merkte ba ld , d a ß die 
Menschen noch keinen M u t oder — k e i n 
Geld hat ten. Er w a r so optimist isch, d a ß 
er alles i n Bargeld tunsetzte, was i h m 
g e h ö r t e . 

Mr. Davies kam zu spät; aber... 
Diese — wahre - Geschichte beginnt 
im Jahre 1849, zur Zei t des g r o ß e n Ca-
riboo Goldrausches. Un te r den aben­
teuerlust igen Gesellen, welche die Su­
che nach den g l e i ß e n d e n S c h ä t z e n nach 
Kanada, verschlagen hatte, befand sich 
auch der Amer ikane r Davies. A l l e rd ings 
passierte i h m dabei e in kleines M i ß g e ­
schick. 

M r . Davis k a m näml i ch etwas zu 
s p ä t . . . 

Al le Gebiete, i n denen man Gold 
vermuten konnte , wa ren damals bereits 
abgesteckt und die Holz f löcke trugen 
d ie Namen jener M ä n n e r , welche diese 
„ C l a i m s " als ih ren Besitz beanspruchen 
konn ten - w e i l sie f rüher , w e i l sie 
rechtzeitig gekommen waren! 

M ö g l i c h e r w e i s e hatte M r . H . F. Da­
vies aus U S A irgendeinmal die schö­
nen W o r t e g e h ö r t : Die Kunst des Le­
bens besteht dar in , aus der N o t eine 
Tugend zu machen. 

Jedenfalls - er handelte dement­
sprechend. 

„Zu s p ä t ist zu s p ä t . . . " sagte er 
phi losophisch und begann n u n jene 
.C la ims" , die sein besonderes Interes­
se erregt hat ten, abzustecken. 

Diese abgesteckten Gebiete durf ten 
nur eine best immte G r ö ß e haben und 
des emsig messende M r . Davis fand. 

d a ß zwe i „ C l a i m s " diese A u s m a ß e 
ü b e r s c h r i t t e n hat ten. Das Gebiet da­
zwischen bet rug zwar n u r zwöl f F u ß 
doch Davies dachte sich w o h l „Kle in 
aber mein!" und nahm davon Besitz. 
Das w a r sein gutes Recht. 

Eine seltsame Laune des Schicksals 
w o l l t e es n u n d a ß dieser k le ine zwöl f 
F u ß - S t r e i f e n - des hier gefundenen 
Goldes wegen — einen enormen W e r t 
bekam und H . F. Davies zum reichen 
Manne machte. 

Heute, mehr als 100 Jahre s p ä t e r , i s t 
die Geschichte v o n dem Mann , ,der zu 
s p ä t k a m und t ro tzdem m ä r c h e n h a f t 
reich wurde , i n der kanadischen P r ä ­
r ie unvergessen. 

U n d wer heute entlang dem Ufer des 
Peace River wander t , kann auf einem 
H ü g e l , v o n dem aus man einen s c h ö n e n 
Ausbl ick g e n i e ß t , das Grabmal dieses 
Mannes f inden. E in versteinerter Baum 
t r ä g t h ie r die Aufschr i f t : 

„H. F. Davies, geboren 1820 i n Ver­
mont , gestorben 1893 bei Slave Laks. Er 
w a r jedermann Freund und versperrte 
niemals die T ü r e seines Blockhauses." 

W e n n man nun v o n dem „ M a n n , der 
zu s p ä t kam" spricht, nennt man i h n 
stets „ T w e l v e Foot Davies", nach dem 
z w ö l f F u ß „Cla im" , der i h n reich und 
b e r ü h m t gemacht hatte. 

„Ich fang schon e inmal an. Eines Ta­
ges werde t i h r f roh sein, d a ß ich be­
gonnen habe V 

U n d ta t säch l i ch w ü h l t e er sich m i t 
einer H a n d v o l l Arbe i t e r am 15. M a i 1946 
z u m erstenmal in den m ä c h t i g e n Leib 
des Mon tb l anc h ine in . A b e r er k a m m i t 
seinen begrenzten M i t t e l n u n d seinen 
wenigen A r b e i t e r n nicht t iefer als — 
500 Meter . 

Doch er w a r z ä h w i e alle g r o ß e n M ä n ­
ner, die etwas Tol les erreichen w o l l e n . 
1953 i m M ä r z wurde zwischen Rom und 
Paris e in v o r l ä u f i g e s A b k o m m e n unter­
zeichnet, d a ß man einen Montb lanc-
T u n n e l bauen soll te. 1957 i m Januar 
s t immten die Parlamente zu . 

Comte Gino Lora To t ino jub i l i e r t e . Er 
hatte recht behalten. U n d man machte 
i h n ta t säch l ich zum D i r e k t o r des T u n ­
nelbaus auf der i talienischen Seite. 

Was die Ingenieure und Geologen 

errechneten 

W e n n w i r sagten, d a ß die har ten 
M ä n n e r , die sich jeden Morgen auf 
i talienischer Seite sich 10 Meter t iefer 
i n den Berg h i n e i n w ü h l e n , genau w i s ­
sen, m i t welchen Steinen sie zu rechnen 
haben, dann geht dieses Wissen zu­
rück auf folgende Ermi t t lungen der Ge­
ologen: 

Dr ing t man v o n Entreves i n den Berg 
ein, dann durchquert man r u n d 2000 m 
ha lbkr i s ta l l ine Kalkschichten, die h ier 
und da m i t Tonschiefer wechseln. 

Dann folgen 5800 m Granit , die das 
Z e n t r u m des Montblanc-Massivs b i l ­
den.. Sie zeichnen sich durch besondere 
Kar te und Festigkeit aus. 

A u f f r a n z ö s i s c h e r Seite kommen dann 
3600 m kr i s t a l l ine Schiefer, die eben­
falls sehr har t und fest s ind. 

Die Ingenieure haben die E in- und 
Ausgangspunkte des Tunnels so ge­
w ä h l t , um bei geringsten Kosten den 
k ü r z e s t e n W e g bei g r ö ß t m ö g l i c h e r Si­
cherheit zu erzielen. 

M a n beginnt auf i talienischer Seite i m 
Aosta-Tal oberhalb v o n Entreves i n 
1310 m H ö h e . 

A u f der f r a n z ö s i s c h e n Seite l iegt der 
Eingang oberhalb v o n Chamonix i n 
1274 ra H ö h e . 

Der Tunne l w i r d eine totale Breite 
v o n 7,30 m haben, w o b e i für die Fahr­
bahn 7 m vorgesehen sind. 

Die lichte H ö h e b e t r ä g t 4,50 m, w o ­
be i zu be rücks i ch t i gen ist, d a ß der Tun­
n e l i n einen Verkehrs raum und einen 
anderen 'Raum zur Aufnahme eines Ka­

nals für das sogenannte Abwasser und 
für die Kabel le i tungen unte r te i l t werden 
m u ß . 

A u f den beiden Seiten der Fahrbahn 
s ind F u ß w e g e ins Auge ge faß t . 

I n A b s t ä n d e n von 550 m werden Ni ­
schen eingebaut. A l l e 300 m konst ruier t 
man g r ö ß e r e Kavernen, also H ö h l e n , die 
ba ld rechts, ba ld l inks vo r der Fahr­
bahn l iegen. 

Jeden Tag k ö n n e n 2000 Autos , 250 
Lastwagen und 500 M o t o r r ä d e r durch 
den T u n n e l geschleust werden. 

Eine der schwierigsten Fragen ist 
die V e n t i l a t i o n , also der Luftaustausch 
und die Regulierung der Temperatur­
unterschiede. A u s diesem Grund wurde 
eigens e in Luf tkanal , e in Luftschacht 
eingebaut m i t einer Vent i la torenanlage, 
die den Gehalt der A t e m l u f t an K o h ­
l e n s ä u r e unter jener Grenze ha l ten m u ß , 
die für die g r o ß e n Tunnels vorgeschrie­
ben ist . 

Jumbo schafft es! 

E r w ä h n t sei noch, d a ß der Weg von 
Paris nach Rom durch diesen Tunne l 
u m 262 k m v e r k ü r z t w i r d . Ferner kann 
man den ganzen W i n t e r h indurch i m 
A u t o v o n Nordeuropa nach S ü d e u r o p a 
fahren, von Paris nach Rom. 

Der schnelle Bau bis zum Jahre 1961, 
die K o n s t r u k t i o n dieses Tunnels i n sei­
ner L ä n g e v o n 11,9 k m ist heute m ö g ­
l ich m i t H i l f e gewalt iger technischer A n ­
lagen, der sogenannten Jumbos. 

A l s man i m Jahre 1857 den Eisenbahn­
tunne l unter dem M o n t Cenis begann, 
da hat te man nur Hacke und Schaufei 
zur V e r f ü g u n g , nicht e inmal Dynami t . 
Innerha lb v o n 3 Jahren hatte man mi t 
v i e l M ü h e und No t 725 Mete r geschafft. 

Die Jumbos, die auf beiden Seiten 
eingesetzt werden , s ind g r o ß e ro l lende 
Pla t t formen, die 2 bis 3 Stockwerke 
aufweisen. 

A u f diesen Pla t t formen sind Bohrge­
r ä t e eingebaut, die m i t g r ö ß t e r Schnellig­
ke i t Löcher v o n 1,75 m i n den Boden 
h i n e i n f r ä s e n . 

M a n füllt diese Löcher m i t Spreng­
stoff. E in T r a k t o r schleppt die Jumbos 
nach r ü c k w ä r t s . Gewalt ige Explos ionen 
werden a u s g e l ö s t . I m seihen Augen­
genblick saugen riesige Ven t i l a to ren den 
Staub ab und gestatten den harten 
M ä n n e r n , m i t mechanischen Schaufeln 
den Schutt a b z u r ä u m e n , der i n k le inen 
Wagen schnell aus dem T u n n e l heraus­
geschafft w i r d . 

So gelingt es, innerha lb v o n 24 
Stunden 9 bis 10 Mete r t iefer i n den 

Berg v o r z u s t o ß e n . Immer vorausgesetz 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß sich hier wir 
dor t nicht, w i e es häuf ig bei große 
Tunnels der Fa l l ist, e in Wasserein 
bruch einstel l t , eine Wasserader plötz I 
lieh zum mindesten für Stunden odei | 
Tage den Fortgang der A r b e i t i n Frage 
stell t . 

Die Ingenieure s ind ih re r Sache s< 
sicher, d a ß sie Konvent ionals t rafen voi 
gesehen haben für den Fal l , d a ß der Tei 
m i n , der für die einzelnen Bauabschnitt, 
vorgesehen ist, nicht eingehalten wei 
den kann. Die Franzosen haben auf deil 
n ö r d l i c h e n Seite s p ä t e r begonnen; dennI 
die Tunnelstrecke, die sie zu bohren I 
und zu bauen haben, ist 1,3 k m kürzer 

Die H ä m m e r d r ö h n e n . Die Fräsen) 
w ü h l e n sich i n den Berg. Ein Tunnel, f 
den man einmal das achte Wel twunde t l 
nennen w i r d , erlebt Tag für Tag seinpj 
Geburt. E? ist eine schwierige Geburt,! 
be i der Menschen ganze Ker le sein! 
m ü s s e n , u m h in te r den B o h r g e r ä t e n denj 
Riesen anzuzapfeij. Abe r sie glauben I 
an den Sieg des Menschengeistes überf 
den Stein und an das Gelingen des) 
Tunnels - quer durch den Montb lanc! 

Die bedeutendsten Tunnel der Welt 

E I S E N B A H N T U N N E L : 

S implon-Tunnel (Schweiz-Italien) 
L ä n g e 19,8 k m , e röf fne t 1906 
Apen in-Tunne l (I tal ien) 
L ä n g e 18,5 k m , e röf fne t 1922 
Got thard-Tunnel (Schweiz) 
L ä n g e 15 k m , e rö f fne t 1881 
L ö t s c h b e r g - T u n n e l (Schweiz) 
L ä n g e 14,6 e rö f fne t 1911 
N e w Cascade-Tunnel (Nordamerika i | 
L ä n g e 12,5 k m , e rö f fne t 1929 

Zugspi tzenbahn-Tunnel (Deutschland) 
L ä n g e 4,4 k m , e rö f fne t 1930 
Ka i se r -Wi lhe lm-Tunne l (Cochem) 
L ä n g e 4,2 k m , e rö f fne t 1879 
Disterasen-Tunnel (Schlüchtern) 
L ä n g e 3,5 k m , e rö f fne t 1914 
Kammon-Tunne l (Japan - Untennee | 
restunnel) 
L ä n g e 3,6 k m , e rö f fne t 1942 

STRASSEN-TUNNEL: 

Rove-Tunnel (Frankreich) 
L ä n g e 8 k m , e rö f fne t 1927 
Kammon-Tunne l (Japan - Untennee | 
restunnel) 
L ä n g e 3,6 k m , e rö f fne t 1941 
Mersey-Tunnel (England Un te rmee r s» 
fünne l ) 
L ä n g e 3,4 k m , e rö f fne t 1935. 

So werden Zigaretten gemacht... 
Die Canadian Na t iona l E x h i b i t i o n i n 
Toron to g i l t als die g r ö ß t e „ S h o w " der 
Neuen Wel t . Jedes Jahr lockt die „ E x " 
fast 3.000.000 Zuschauer an. Dieses 
M a l g e h ö r t e die von der Imper i a l T o ­
bacco Company etablierte Zigarettenfa­
b r i k zu den A t t r a k t i o n e n , die besonde­
res Interesse fanden. 

W ä h r e n d der z w e i Wochen w ä h r e n d e n 
Auss te l lung w u r d e n hier — vor dem 
versammelten P u b l i k u m — nicht w e n i ­
ger als 13.000.000 Matinee-Fi l ter-Ziga­
ret ten hergestellt . Scharen v o n Schau-

Bauarbeiter auf dem Fernsehschirm 
Ein altes spanisches Spr ichwort sagt: 
„ W i e schön ist doch die A r b e i t — v o n 
w e i t e m betrachtet",. A u s diesem Grun­
de is t es ja seit einigen Jahren übl ich 
geworden, d a ß die g r o ß e n englischen 
Bauf i rmen eine besondere Beobachtungs-
p l a t t f o r m einrichten, v o n der aus man 
i n M u ß e betrachten kann, w i e andere 
Leute auf der Baustelle schwer arbeiten 
u n d — was diese Beobachtungen beson­
ders p ikan t und interessant macht -
gelegentlich Fossi l ien aus grauer Vorze i t 
zutage f ö r d e r n , die viele Jahrmi l l i cnen 
t i e f i m Erdreich verborgen lagen. W i e e i ­
ne Theaterloge h ä n g t diese P la t t fo rm 
meist am Rande der Ausschachtung. (Und 
verschwindet dann, w e n n der Bau das 
S t r a ß e n n i v e a u erreicht). Die Beobach­
t u n g s m ö g l i c h k e i t e n s ind also b e s c h r ä n k t . 
M a n hat le ider nu r den einen B l i c k w i n ­
ke l . Da m u ß t e n a t ü r l i c h f r ü h e r oder 
s p ä t e r der Fortschri t t A b h i l f e schaffen. 
Eine Baufirma, die jetzt begonnen hat, 
ein neues W o l k e n k r a t z e r b ü r o g e b ä u d e 
i n der C i ty v o n London zu errichten, ist 
als erste auf die Idee gekommen. A n ­
stelle der veral teten Pla t t formen steht 
da jetzt am Rande des B ü r g e r s t e i g s ein 
elegantes kleines G e b ä u d e m i t einer 
winz igen B ü h n e — und auf der steht ein 
Fernsehapparat. Die d a z u g e h ö r i g e Kame­
ra h ä n g t w e i t weg unsichtbar ü b e r der 
Baustelle. U n d der Beschauer kann sie 
selber v o n fern steuern, w o h i n er i m ­
mer w i l l . Er kann i n jedem W i n k e l h i n ­
einsehen. W e n n ein ehrlicher Bauar­
beiter sich mehr oder minder ehrl ich 
e r m ü d e t auf die Schaufel lehnt , dann 
m u ß er fürch ten , d a ß da oben ein 
verborgener Nichtstuer i h n e r s p ä h t und 
boshafte Bemerkungen macht. Aber v i e l ­

laicht sieht auch m a l ein v o r ü b e r g e h e n ­
der Fe.-nsehdirektor i n der Mi t tagspau­
se auf den Bi ldschi rm und ru f t begei­
stert: Der Maure r i n der Ecke is t ja 
unheimlich photogen, und w i e aus­
drucksvol l die V e r k ö p e r u n g der Ruhe 
und G e m ä d i i l i c h k e i t . Den m u ß ich ha­
ben! 

lus t igen umlagerten die k le ine Ziga 
re t tenfabr ik und die h ü b s c h e n „Call 
mens" welche die Maschinen (deren) 
W e r t 225.000 D o l l a r betrug), bedienten [ 

Das „ d i s p l a y " , das auch i n Presse! 
berichten aus führ l i ch e r w ä h n t wurde, I 
erstreckte sich ü b e r 12.000 QuadratfuJl 
Die h i e r erzeugten Zigaret ten brachten! 
dem kanadischen Staat ca. 156.000 Dol-f 
l a r an Steuern ein. U m der Schaustel­
lung besondere „ P u b l i c i t y " zu sichern, I 
a rbei teten die Werbeberater m i t ori­
ginel len Methoden . Beispielsweise ver­
öf fen t l i ch ten zahllose Zei tungen Pho-I 
tos, die bezaubernde Zigaretten-Girls) 
(wie man sie i n den Bars f indet) , zeig-1 
te, w i e sie Zigarettenschachteln von) 
den „pack ing machines" hol ten . Die an-[ 
mut igen M ä d c h e n waren ganz so wie in) 
den Nacht lokalen gekleidet - m i t „Dres-J 
ses", welche ihre s c h ö n e n Beine weit-f 
gehend zeigten. U n d solchen Photos) 
konnte k a u m eine kanadische Redaktion | 
w i d e r s t e h e n . . . 

„ P u b l i c re la t ions" — einmal ändert! | 

Castor setzte sich durch 
Endlich hatte Anne i h r en Piet so we i t , 
d a ß er m i t i h r zum Standesamt gehen 
w o l l t e . Es w a r nicht leicht gewesen, i h n 
dazu zu br ingen. E inmal w a r er ke in 
besonders ehefreudiger Mann , zum 
anderen stand zwischen den beiden 
der S c h ä f e r h u n d Castor. Anne hatte 
für Hunde nichts ü b r i g , Castor e r w i ­
derte die Abneigung ebenso deutlich. 
Seinetwegen hatte es zwischen dem 
jungen Paar schon manchen Streit ge­
geben. 

W ä h r e n d die beiden sich auf den 
Gang zum Standesamt vorberei teten, s a ß 
Castor i n einer Ecke u n d verfolgte auf­
merksam jede Bewegung seines Her rn . 
A l s sich Piet und Anne endlich auf 
den Weg machen w o l l t e n , d r ä n g t e der 
H u n d zur T ü r . „ N e i n du kannst nicht 
m i t " , ' sagte Piet,- „ m a r s c h i n deine 
Ecke!" A b e r Castor gehorchte nicht. Piet 
konnte gerade noch m i t M ü h e die T ü r 
vor der Nase des Tieres sch l i eßen . 

A l s man vor dem Standesamt aus dem 
T a x i stieg, k a m Castor keuchend ange­
hetzt. Vergebl ich versuchte 'Piet , sei­
nen H u n d z u r ü c k z u h a l t e n . Das T i e r w a r 
a u ß e r Rand u n d Band. Es sprang auf 

seinen H e r r n zu und r i ß i h n e in gro­
ß e s Stück Stoff aus der Hose. „Du Un­
tier!" schrie Piet, als er das Ausmaä) 
der Katastrophe erkannte. Dann wand­
te er sich an A n n e : „Nichts zu machen, 
i n diesem Zus tand kann ich mich un­
mögl ich t rauen lassen," 
' I m A u t o gab es wiede r Krach. A n n i l 

verlangte, d a ß sich Piet endlich von! 
Castor t rennen solle, und zwar sofort! 
Piet lehnte ab. „,Der H u n d oder idVif 
lautete i h r U l t i m a t u m . Piet sah ih r i i | 
das b i t t e r b ö s e Gesicht und . antwortete! 
nach kurzem ü b e r l e g e n gelassen: „Wenn! 
ich schon w ä h l e n sol l , dann den Hund!"! 
W o r a u f er das A u t o anhalten l i eß und! 
seiner Exbraut höfl ich die T ü r öffne»! 

W e n i g s p ä t e r w a r auf einer hoilän-l 
dischen Hundeausstel lung eine Sondei-I 
abtei lung m i t Tieren zu sehen, dl« • 
Menschen aus g r o ß e r Gefahr gerett« 1 ! 
haben. Auch Castor s a ß dor t und »«'l 
die Menschen aus seinen treuen braunen! 
Augen unschuldig an. Das Schild an seil 
nem Verschlag konnte er allerding' 
nicht lesen: „Jch h ö b e meinen H e r r n vo 
der g r o ß e n Dummhei t bewahr t , t ö 1 

z ä n k i s c h e Frau zu heiraten!" 
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E L I S A B E T H V I L L E . H l 
a l ten Gewehren und Pi 
w a f f n t t e n Balubas ha 
tanga einen v o n 60 s 
Soldaten eskort ier ten 
Nach M i t t e i l u n g eines ! 
einten Na t ionen wurde 
ih ren d re i A n g r i f f e n z i 
e r l i t t en schwere Ver lu 
kamen be i dem Z w i ; 
Schaden. 

Der Ü b e r f a l l e n e Zu ; 
der Fahr t v o n Luena, 
lomete r nordwes t l i ch 
gelegenen Bergwerks t 
Schon nach wenigen 
wurde er zum erstem 
Baluba - Kr iege rn 
Schweden schlugen di 
rück, und der Zug k 
fortsetzen. A l s er kur: 
aufgerissenen Gleisste 
te, w u r d e er erneut v 
bas ü b e r f a l l e n . Z u m c 
Balubas k a m es n u i 
Bahnhof Luena entferi 
den Angr i f f e konnten 
sehen Zugeskorte z u n 
den. Der gleiche Zug 
ende schon e inmal vo 
len w o r d e n . Dabei hat 
Verletzungen e r l i t t en . 

Der G e n e r a l s e k r e t ä r 
t ionen Dag Hammars 
dem kongolesischen S 
seph K a s a w u b u erhob 
Abberu fung des Uno 

Wurde Li 
misshai 

Sorin verlangt sofa 

N E W Y O R K . Die F; 
mal ige kongolesische 
t r ice L u m u m b a be i si 
nach Katanga m i ß h ; 
sdiaft igt jetzt die U l 
sehe Regierung hat 
gegeben, wonach L u 
handel t w o r d e n is t . 
U N O - B e h ö r d e n i m 
das Gegentei l der Fi 

Der sowjetische I 
U N O , Sor in , hat v i 
H a m m a r s k j ö l d Verlar 
les ho twendige für i 
lassung Lumumbas \ 

Ueber den Or t , an 
fangen w i r d , gehen 
wei te r . Me ldungen 
Buluo , be i Jadotvil le , 
wes t l ich v o n Elisabet 
w u r d e n o f f i z i e l l we 
dementier t . 

Eis 
W A S H I N G T O N . M i t 
sehen, gedankenvol l 
neben e inem Einges 
schling ü b e r die Fei 
m ü h u n g e n u m einen 
Ost und Wes t eind 
für die Zukunf t ent 
dent Eisenhower i n 
Fernsehansprache 
Volk verabschiedet. 

Eisenhower beton 
E n t t ä u s c h u n g e n i n 
belastete „ K o n f e r e n 
zugunsten schroffer 
men aufgegeben wei 
Präs ident empfahl d 
verhandlungsbereite: 
in den vergangener 
Regierungszeit oft 
Initiativen gegeben 
tagte, w e n n diese 
werde, w ü r d e an ih; 
Todeskampf auf de 
ten. 

Eisenhower betoi 
nung nach die Kr i s 
Dabei b e s t ä n d e imi 
man g e f ä h r l i c h e n S 
angelegten und au 
entgegentrete, u m e 
•ung" h e r b e i z u f ü h i 
m ü s s e jedoch i m L i 
geprüft werden , dal 
Notwendigkeit der J 
waltpolitischen Gl 


